
Ulrich Egttschäfer
ustav VOo Bodelschwingh un die

rundung des Sammelvikarlats in Dunne

Die aus Anlaß des 100 Gründungsjubılaums des Soester Predigerse-
M1INATS veroffentlichte Festschrift! hat, Was schon 1M Vorfeld VO  -

durchaus unterschiedlicher elte VOINl edenken un! Vorbehalten begle1-
tet WAar, sich der Tatsache nıcht verschlossen, daß ZUTXC evangelıschen
Kandidatenausbildung ın Westfalen seıit 1892 e LN freiliıch rec
verschiedene un! aum vergleichende Ausbildungsstatten
enennen un! ın ihren jeweiligen historischen ontexten beschreiben
sSind. en dem klassıschen Standort o€es galt eESs die zwıschenzeıtlı-
chen „Notquartiere‘ 1n Bielefeld-Sieker un: Bielefeld-Papendiek ebenso
einzubeziehen un! wurdıgen WwW1€e den „Kupferhammer“ 1n Bielefeld-
Brackwede, dıe Tochtergrundungen 1ın Eilberfeld un Dusseldorf ebenso
angemesseCcmM berucksichtigen w1e die zwolhHaäahrıge Teilung der ufga-
ben mıiıt der parallelen Ausbildungsstatte 1n Dortmund. Das Bemuhen

redliche historische Bestandsaufnahme durfte jedoch auch unbeque-
INe  - Schauplaäatzen nıcht ausweıchen Ungeachtet ihrer tatsachlıchen
Bedeutung, ungeachtet iNnrer Schon seinerzeıt WwW1€e offenbar och eute
heftig umstrıttenen kirchenpolıitischen Funktion konnten, Ja durfiten die
Predigerseminare des EOK (n Dunne, ab un fur die (ın
Burgsteinfurt, ab prinzipilell nıcht aus dem westfalıschen „Befund
eines Jahrhunderts“ elımınıert werden. Ter brıisanten o  © auch ihrer
be1 schwieriger Quellengrundlage biıslang vernachlässigten uiarbel-
tung hat die Festschrift weıterer Verfolgung dıeser ematı
ausdrucklich aufgefordert.?* Durch den eindrucksvollen Beıtrag eines
Zeıtzeugen® 1U dankenswerterwelise azu angeregt, konnen jene w1e

1 Rottschafer, 100 TEe Predigerseminar 1n Westfalen 1892 — 1992 Mıt einem Geleitwort VO  .

Hans-Martın Linnemann un! einem Beıtrag VO.  — olf-Walter Becker, Bielefeld Luther-
Verlag) 1992

2 Ebd., 1mM Oorwort des Verfassers
Grieger, Das Predigerseminar ın Dunne, KTEels Herford; 1n diesem ahnrbuc.| 210 Dıie

nachfolgenden Ausführungen verstehen siıch ausdrucklich nıcht als ntwort auf den (ın
vieler 1NS1C. ohl zutreffenden) Bericht des Zeıitzeugen. ort der Seminarbetrieb ab
1938 1m Mıttelpunkt, soll 1l1er unftie besonderer Beachtung der Gustav VO.

Bodelschwinghs die VO:  5 Grieger 1Ur pauscha. eruhrte Vorgeschichte, uch das nahere
Umfeld der eminargrundung 1mM Fruhsommer 1937 beleuchtet werden. el sınd dıe
konzeptlonellen een Bodelschwinghs mit den ab Herbst 1937 UTC.| tallmann und
Bartelheimer epragten tatsachlıchen nnalten des Lehrbetriebs 1n Dunne nıcht unbesehen
identisch; s1e verdienten untfe: Auswertung och unzuganglıchen Quellenmaterlals ıne
separate Untersuchung.
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auch diese Ausfuhrungen nıcht mehr als einen weıterhın erganzungsbe-
urfitıigen Versuch darstellen.

Mıt der planerischen Vorbereıtung und dem Standort der usbıil-
dungsstaätte 1 ravensbergischen Dunne be1 Bunde) ist der Name
ustav VO.  - odelschwinghs aufs engste verbunden, wenngleıich se1ın
konzeptioneller un:! organısatoriıscher Einfluß aufdıie TUNdun| un!' den
tatsachlıchen Lehrbetrieb bıslang NUur pauschal behauptet, jedoch nıcht
untersucht wurde. Eben diese rage koönnte naheren Aufschluß ber das
Verhaltnıs „seines“ und SsSeiner Mıtstreıter Projektes ZUE Bekennenden
Kırche BK) un! deren Sammelvıkarılaten, desgleichen ZU. V ber-
kırchenrat geben SOWI1E uberhaupt erst die ursprungliıch veri1io
Zielsetzung gegenuber der (veranderten, 1er nıcht behandelten
SC  1e  ıch verwirklıchten Ausbildungsstatte als Sammelvıkarıat oder
Predigerseminar?) erkennen lassen.

Mancherle1l1 grundsatzlıche Probléme erschweren 1er das Fragen und
Tkennen Wahrend dıe en des DC-Projektes ın Burgstein-
furt den Brandbomben des Kriıeges A pfer fielen4, sSınd wichtige
prıvate Nachlaßbestande fur Gustav Bodelschwinghs o  e eım
Seminarprojekt unne nNn1ıc zuganglıch©®. Auch 1mM Stadtarchiıv un
WwW1e 1mM Kommunalarchiıv Herford ist nıcht eine einzıge kteZThema
verwahrt Die recht detaıilherte Dorfehronik Dunne® verlıer ebenfalls
WI1e die mıit NS-Zeıt un! Kırchenkampf befaßte lokale un!' regıonale
Literatur” eın Wort ZU Sammelvikariat/Predigerseminar diesem
ÖOrt Desgleichen halt das Archıv des Predigerseminars Soest, dessen
omm Leıiter DD Bartelheimer immerhın ZU Leıiter 1n unne berufen
WUurde (1937), eınerle1ıl Schriftstucke ZAF ema VO  —; uch 1ın der
Hoffnung auf dıe vielleicht aussagekraftigste uelle werden WIT ent-
auscht der komplette Bestand der EOK-Dokumente ZU Projekt ın

Wiıe Anm 1, 127
Der Nachlaß Gustav Bodelschwinghs ist 1n ehrere getrennte estande aufgeteilt, cdıe
wesentlichen estande 1mM Familıenbesitz, eın kleiner Torso 1m Hauptarchiv Bethel,
hauptsächlich das eTruflıche ırken o F und wn SOWI1leEe das odesjahr 1944
betreffend; umfangreicher Archıvbestand ıhm 1 Kommunalarchiv Her{ford, ausschlijeli-
ıch das ‚ehmbau-Programm des „Vereıns Heiımstatte  ‚06 Z betreffend: auf dıe

S@eN.
bısherige Auswe;tung des Nachlasses allmann hat Grieger, wıe Anm. O; 208, hingewle-

Stadtarchiv un  e, Chronik der Gemeinde Dunne 1934 — 1976, handschriftlich, SIgnN., est
Abt. „Chronıiıken“.

ahrhage, unı zwıschen „Machtergreifung“ un Eintnazıfizlierung, Bıelefeld 1990, bes
die Seiten 173 -—203; dort eıtere 1ıte.
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Dunne ist 1mM Ev Zentralarchıiıv erlın se1lit Jahren aus unerklarlıchen
Grunden nıcht auffindbar.®8

Sodann erscheınt eine Orientierung der Begrifflichkeıit Sammel-
vikariat/Predigerseminar), dıe sıch jedenfalls nıcht mıiıt Verwels aufelınen
Stempeltext fuhren heße, als wenıg hilfreıiıch. Wahrend etiwa der EO  R
dem Pfarrer der Kirchengemeinde agedorn, Ir Bartelheimer, mıiıt
Wırkung VO 16 ugust 1937 dıie Leıtung der 1 Nne  er eingerıichteten
Sammelvıkarıat ın Dunne abzuhaltenden Predigerseminarkurse“ ber-
trug?, verwendet eın aufschlußreicher, ZUTC gleichen eıt 1ın unne
verfaßter un! uberregıonal veroffentlichter Aufsatzl®0 den Begriff „Pre-
digersemiıinar” 1MmM 'Titel WI1e 1 anzen Text, ja stellt ausdrucklich
heraus:

„Zunachst War Nur eın Sammelvıkarılat gedacht, der Evangeli-
sche Oberkirchenrat hat sıch jJedoch entschlossen, eın Predigerse-
MINAT 1ın Dunne einzurıchten  06

Allerdings begegnet diese Bezeichnung erst ab 1940 auch 1M rıefkop
der Einriıchtung. Zur Aufhellung der Vorgeschichte W1€e auch x 1er
nıcht einbezogenen Beurteijulung des tatsachlıchen Ausbildungsbetriebs
1ın unne g1ibt die durc.  angıg unklare Begrifflichkeıit eiıne verlaßlıche
egweısung

Eın drıtter Problemkreıis, der die Erfassung des historıischen Sachver-
und des kirchenpolitischen Standorts der Akteure erschwert, ist 1MmM

uüberaus dıfferenzlert betrachtenden, sıch ber dıe TE hın veran-
dernden Verhaltnıiıs der D Nationalsozıalısmus, auch 1mM breiten
Spektrum der theologischen un!' polıtischen Haltungen innerhal der

begrundet. Bıldete Gustav Bodelschwinghs „Heimstatte"“
unne als Tagungsort der beıden „Dunner Konferenzen‘“!! zunachst

eine Art Kristallısationspunkt 1n den Anfangen der sich OTrTMIeren-
den Bekennenden ırche, 1e der Hausherr fortan doch, ganz 1MmM
Gegensatz seinem Tuder TitZ In Bethel, eın kırchenpolitischer

Evangelisches Zentralarchiıv Berlın, S51gn Best. 7/1358, Sammelvıkarıat Dunne 1936 — 1941;
ZU Begr1{ff „Sammelvıkarı1at", untier dem diese Aktensammlung 1936 zunachst och
ngelegt wurde, u.! EKın kleiner Bestand Z ema 1M landeskirchliıchen Archıv
Bıelefeld (0,0 Nne (Greneralıa D bezieht sıch vorwıegend auf Verwaltungsschrifttum des
Konsistorıiums VOL rundung un! ach uflosung des Predigerseminars Dunne (Z. ZUuU1

Besetzung der Pfarrstelle agedorn mıit Pfr Dr Bartelheimer, uch ZU eTrbileı des
Bucherbestandes)
EO Bartelheimer. Berlin-Charlottenburg, 28 August 1937; LKATChBI{fd., SIgn 0,0 neu
(seneralıa C

Aebert, Kın Predigerseminar ın Westfalen, 1n Das Evangelische Westfalen Blatter
fur den Dienst der ((emeılnde, hrsg. VO: Evangelischen Presseverband fur Westfalen un!
1ppe, 14 NT 10, Oktoberheft 1937, 141-142, ler‘ 141

Konferenz 1n Dunne „Wort un! Dienst“ VO') 28 B — 1933, Konferenz ın Dunne VO.

B P 10 1933:; Hauptarchiıv der Bodelschwinghschen Anstalten Bethel, Best.
SIgn 2/39— 94 un! 2/39—-95
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Einzelganger, ja eın WwW1e 1 folgenden aufzuzeıgen se1ın wırd „Von
großen een beseelter TITraumer*‘‘.12

Im Zusammenhang mıt der letztliıch VO EOK getragenen (finanzler-
ten) rundung 1ın Dunne bezieht sıch die Rolle Gustav Bodelschwinghs
alleın auf deren Vorgeschichte (1934-1937), nıcht jJedoch auf den em1-
narbetrieb 1n den Jahren —1 Obwohl das Projekt 1n Dunne

die ekennende ırche und aus der 1C. des EÖO auch dıe
DC) gerıchtet WAarT, durfen Bodelschwinghs (wıe auch Stallmanns)
nacC  altıge Bekenntnisse ZU Nationalsozialısmus nıcht dem Eın-
TUC verleıten, 1ın der habe an ZU. Nationalsozialısmus eiINe
skeptische Posıtion eingenommen, 1 Gegenteıil, wurde doch VO

BK-Miıtglıedern „NICcHt dahlemuitischer Pragung  66 betrieben; obwohl 1n
Bodelschwinghs Terraın stattfand, en sıch die Ozentien des

Ausbildungsbetriebs (Bartelheimer un! Stallmann) och VOTL der offizıiel-
len TUNdUnN des Sammelvikariats/Predigerseminars VOoNn ıhm als dem
eigentlichen Inıtıator un! „Vordenker‘“ osgesa Gemeilnsam wıederum
un ın Übereinstimmung mıiıt dem EO verstanden S1e dıiıe rundung

als eın Projekt der kıirc  ıchen Mıtte, welcher das Westfalısche
Konsistorium mMmMerhın mehr als 10% der Pfarrerschaft rechnete, also
eiınNne der ahl ach großere ruppe als die Mıiıtgliedschaft der eutschen
Christen SO ist das Beziehungsgeflecht uüuberaus schwer Ve
ben deshalb erscheınt eSs sınnvoll, den ang der Ereign1isse unter dem
Aspekt der Biographie un:' Gedankenwelt ihres Inıtliators untfifersu-
chen, wenngleıch 1U einen Ausschniitt Aaus inrem Gesamtbild darstel-
len ann

Im Kontext der Bıographie Gustav Bodelschwinghs bılden alle
Aktıiıvıtaten das „Seminarprojekt“ lediglıch eiınNne Ep1isode, eines untie
ZzZanlreıiıchen anderen Betätigungsfeldern, eıne un vielen der VO  - ınm
verfolgten „gToßen Ideen‘“. Allerdings annn das theologıische ollen un:!
der (kırchen)politische Standort des dem Zeitpunkt immerhın Ja
rıgen Emeritus}l nıcht ohne Kenntnis se1lner imMmMmMens wechselvollen
Lebensstationen verstanden werden.

8|
Gesundheitliche Schwachen, Gustav VON odelschwiıingh

mehrfach schon die Schulzeit 1ın Bielefeld un! Gutersloh unterbrechen
mußte, ebenso dıe Dıirektiven Se1INeESs rastlosen aters, aber auch dıie
großen Herausforderungen der Zeitumstande un! der Arbeıtsfelder, ın

12 H. Thimme, Altprases der EKkvW, Biıelefeld, 1n fraglıcher Zeıt Leıter der westfalıschen
Bruderschaft der Hılfsprediger un! Vıkare, Prasıdialvıkar 1n Bad eynhausen un! Pfarrer
der ırchengemeinde Spenge, ıttlg. VO 10 1994 den ert.

13 Fr au.  S, DIe evangelischen Pfarrer 1n Westfalen VO)  - der Reformatıionszeit bıs 1945,
Bielefeld 1980, NT 5/0
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die 1e un! je hineingeworfen wurde, zeichnen kraftige Spuren 1ın
diıesen Lebenslauf, der aum eine lokale Oder berufliche Miıtte, eiıne
verbindende Linıie, eiINe Kontinuitat der Plane un ufgaben erkennen
aßt

ach seinem Studium ın Greifswald, erlın, ase un! wıeder Berlın,
ach ausgedehnten eısen (Italıen, England, Palastına, Montreux), ach
mehrmals monatelanger Begleıtung des aters, ach weıteren Verzoge-
rungen Urc Unfall un! Kuraufenthaltel* ebt un arbeıtet der Junge

Bodelschwingh „Weg! esonderer Verpflichtung Vater‘“l5 VOon
1901 bıs 1909 als Hilfsprediger un: (ab Pastor ın unne Wieder folgt,
Anaäch SC der Gemeinde- un! Pfarraufriıchtung SOWI1E des Baues
VO  - Kirche, Pfarrhaus und Gemeindehaus auf Ruf des aters, entspre-
chend der en Abmachung, seliner personlıchen Hılfe‘‘16 eın Jahr ın
ethel, das sich Qar eın Dıenst 1ın der „Außenstelle“ Freıistatt
anschließt. eiz endliıch erfullt sıch ıhm der langgehegte Wunsch, ZU  —

„Arbeıit auf dem Missionsfelde“ entsandt werden. Wahrend NU.: dreler
TE (1912—1915) kampft ın Afrıka sambara, Uganda, Bukoba,
KRuanda, Kirında, Idschwı) zahllose „Mangel ın en Bereichen der
Arbeıt“, jJedoch auch ler bleibt ıhm eın auf weıtere Zauele gerichtetes
Wiırken versagt

Kaum wel TE (1915/16) als Lazarett-Helfer be1l der deutschen
Iruppe 1 Eınsatz, gerat VM Bodelschwingh In belgische, englische un!
franzoOosıiısche Kriegsgefangenschaft, bleıbt schließlich bıs 1918 ın einem
Schweizer Interni:erungslager festgesetzt. ach eıner Übergangszeit ın
Bethela ubernımmt „die 1n schwerste Zerruttung eTratene
Gemeinde Holsen-Ahle“, dıe ann 1923 ach vollıger „Erschopfung
der Krafte‘17 einem Jungeren achfolger uberlaßt; 1mM er VO  - erst 51
Jahren erfolgt NnNu  9 ach scheinbar planlosem und jedenfalls ermuden-
dem Hın un! Her, die Pensıonlerung.

ald schon beseelt iıh aber eiINe (49715 „‚gTOoße “ dıie 1ın irıka
beobachtete auwelse mıit Lehmmater1lal auch ın der Heımat tablıe-
[E  > Gustav Bodelschwingh errichtet spontan eın Musterhaus, grundet
einen „Vereın Heimstatte“, ruft eiınNne „Lehmbauschule“ 1711 eben, bıldet
Handwerker AUus un!: errichtet bıs 1935 dıie sechshundert (!)
Einfamilienhaäauser18 1n Ravensberg, zuletzt weıt daruber hinaus 1ın ganz

14 Gustav VO: odelschwingh, autobıographische Sk1izzen „Überblick ber Lebens- un!
Arbeitsgang“ masch. schr., Hauptarchiv der odelschwiınghschen Anstalten Bethel (1im
olgenden Bethel-Archiv), Best. 2/90—64, Teı1il fur dıe TE v a 5

15 Ebd.,
Ebd

17 Kbd.,
18 Ebd., 'Teı1l fuüur die TEe 923-—1944, vgl uch: Arno Tanzel, Die ehmbauten VO.

Dunne. Wıe der Lehmbau 1! Ravensberger Land kam, 1n Im Eilsetal, Jg. (1930), NrT. 1: ber
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Westfalen bıs 1Ns Ruhrgebiet (Remscheıid, Wuppertal, Lennep, Westhau-
sen). Eınmal mehr, w1ıe 1ın vielen krisenvollen Lebenssiıtuationen
UuVOT, wIird auch 1er als wagemutiger Optimist gefordert, als Planer
un! Organıisator, 30008 Menschen gewınnen und fuühren, MUu. on
me1listern und Krisen bewältigen, MU. Streit schliıchten un: auf usam-
menarbeit aller Beteiligter bedacht sSeıin Eben diese In Jahrzehnten
gewachsene Grundhaltung des volkstumlıchen, moglıchst unkompli-
zierten Helfens, des Vereinfachens komplizierter Verwicklungen, des
(was Thimme „Traumer“ nennt) allzu unbekummerten aubDens
Ausgleich VON Unvereinbarem, Überwindung VO Gegensätzlichem
durch Harmonisierung, estimmte auch X Bodelschwinghs HaltungZ
Verhaltnis VO  - Kırche und NS-Staat Als utheraner un! Mitglied der
Bekennenden ırche einerseıts, als nıcht selten pathetischer Furspre-
cher des Natiıonalsozıalısmus, des autoritaren Staates un! ausdrucklich
auch Hıtlers andererseıts verwandte sich verstandliıcherwelise
als einsamer Te1lter fur eine strıkte Enthaltsamkeıt der Kırche ın
polıtıschen Fragen, jeden demokratischen Geilist als „Sschwere
Erkrankung der heutigen Kırche un! Christenheıit“, eine
onforme, alle christlichen Konfessionen 1ın sich vereinende deutsche
Nationalkiıirche herbeizuführen Seine vieliac ın offentliıchen uIruien
entfaltete Gedankenwelt, dıe ıhm jedoch alle Turen verschloß, omMm

ıIn einem dıe ravensbergischen astoren versandten „Offenen
Brief Prases Koch“ recht deutlich ZU usdruck, aus dem 1er einıge
markante assagen zıtiert werden Sollen

99  a dem Geist des demutigen und ankbaren aubDens dıe
gottliche Autoriıtat alleın Raum en, lassen WIT unNns einspın-
Ne VO  . dem (Gre1ist der Demokratie 1eser Geilist der Demo-
kratıie ist VOIL em, der uns 1n Konflikt bringt muıiıt dem heutigen
Staat, der diesen Geilist blehnt Nur WeNnn die Kırche sıch freimacht
VON dem demokratischen eıste, ist eın Friede mıit dem Staate
moglıch Dieser demokratische Geist ist immer verbunden
gewesecn mıiıt eiıner Vermischung relıg10ser Zwecke un politischer
Machtgeluste. (Dies stehe) ın eiıner Linıe mıiıt dem Judentum, das
eute zweiıfellos ebenfalls seline geheimsten Machte ZUX hochsten
Tatıgkeıt entfaltet, Deutschland Urc Schuren des egensat-
ZeS zwıschen Staat un Kırche zermurben. Das aber erreichep

den OTrtgan; des ehmbau-Projekts ach Schließung der ehmbau-Schule UTC. den Staat
(1935), insbesondere ber die TU. Nachkriegsze1r Friedrich Wılhelm Bodelschwingh, Aus
der Arbeıit des ere1ıns Heimstatte, 1n 300 TE Dunne —1un (Ennigloh) 1951,
Seite 108 — 112.

19 Gustav VO Bodelschwingh, (Offener T1e') Prases Koch, Bad eynhausen, gleichzeıitig
dıe mtsbruder 88l Minden-Ravensberg; berbauerschaft, 31 Oktober 1933, Bethel-

Archiv, Best. 2/90-65

2921



aps un Judentum sıchersten, Wenn gelıingt, kırchliche
un polıtische Zwecke mıteinander IMENgSECN
An solcher unheılvollen Vermischung kirchlicher un polıtıscher
Zwecke ist ınden-Ravensberg 1n den TE  Ne Jahrzehnten
mıt besonderer Verantwortung beteilıgt. nfolge solcher Dal-
teipolıtıschen ebundenheıit un! Befangenheıit konnten weıte
TEeISE der evangelıschen ırche der gewaltıgen polıtıschen Bewe-
gung des Nationalsozialısmus nıcht geoffnet gegenuberstehen,
WwW1e die Lage erforderte Das Gegeneinander se1) VOI em
begrundet In dem Gegensatz zwıschen autforıtarem un! demokra-
ıschem Gelst Die Parteı annn ihrem Wesen ach autorıtaren
un! demokratischen e1s nıcht gleichzeıtig dulden DIie
Gefahr, die heute UTrc Übertreibung des Wahren un Guten VO  ;
seıten der Parteı droht, ist wenıger schwer einzuschatzen als diıe
Schuld der Unterlassung un! Versaumnıs der ırche 1M ampffur
das Wahre und Gute Je wahrhaftiger sıch die Kirche iNnrer
Unterlassung und Versaumnıis bewußt WITrd, Je wurdiıger und
Zuchtivoller wIird S1e dıie Schlage hinnehmen, diıe S1e VOoON Staat un:
Parteı empfing un! empfangt.
(Unerlaßlich se1) eın Eiındringen 1ın Barth un den unheılvollen
Einfluß, mıiıt dem dieser entschlossene Gegner uUuNnseIer heutigen
StaatsfuhrungPapst und Judentum am sichersten, wenn es gelingt, kirchliche  und politische Zwecke miteinander zu vermengen.  An solcher unheilvollen Vermischung kirchlicher und politischer  Zwecke ist Minden-Ravensberg in den vergangenen Jahrzehnten  mit besonderer Verantwortung beteiligt. (...) Infolge solcher par-  teipolitischen Gebundenheit und Befangenheit konnten weite  Kreise der evangelischen Kirche der gewaltigen politischen Bewe-  gung des Nationalsozialismus nicht so geöffnet gegenüberstehen,  wie die Lage es erforderte. (Das Gegeneinander sei) vor allem  begründet in dem Gegensatz zwischen autoritärem und demokra-  tischem Geist. (...) Die Partei kann ihrem Wesen nach autoritären  und demokratischen Geist nicht gleichzeitig dulden. (...) Die  Gefahr, die heute durch Übertreibung des Wahren und Guten von  seiten der Partei droht, ist weniger schwer einzuschätzen als die  Schuld der Unterlassung und Versäumnis der Kirche im Kampf für  das Wahre und Gute. (...) Je wahrhaftiger sich die Kirche ihrer  Unterlassung und Versäumnis bewußt wird, je würdiger und  zuchtvoller wird sie die Schläge hinnehmen, die sie von Staat und  Partei empfing und empfängt.  (Unerläßlich sei) ein Eindringen in Barth und den unheilvollen  Einfluß, mit dem dieser entschlossene Gegner unserer heutigen  Staatsführung ... wirkt. Insonderheit gibt Barths Verbindung mit  der parteipolitischen Demokratie bedeutsame Fingerzeige für das  Studium und die Aufdeckung des demokratischen Geistes in der  Kirche. (...) Niemals unheilvoller aber hat sich dieser Geist  ausgewirkt als in den letzt vergangenen Wochen höchster politi-  scher Spannungen und weltumfassender Ereignisse.  Insbesondere im Gedanken an den Führer und sein politisches  Handeln dürfte es sich in der Geschichte des deutschen Volkes  kaum jemals deutlicher als jetzt gezeigt haben, daß politisierende  Kirchen blind werden gegenüber echter Politik und taub für die  Sprache der Geschichte. (...) Das gilt insbesondere von der  Beurteilung des Führers, die vielfach auch nur ein bescheidenes  Maß von wirklich echt empfundener Dankbarkeit vermissen läßt  für alles das, was durch ihn unserem Vaterlande, ja der ganzen  Welt von höchster Hand her zuteil wurde. Nur aus dem Geist der  Demokratie ist die Kühnheit, nein Dreistigkeit zu erklären, mit der  man vielfach aus dem Schoße der Kirche heraus die Entschlüsse  Hitlers deutet und beurteilt. (...) Denn angesichts der Taten  ungewöhnlichen Weitblicks und politischer Weisheit kann dem  Führer die Verblendung nicht zugetraut werden, eine Unterdrük-  kung des Christentums zu wollen. Vielmehr bin ich überzeugt, daß  er nichts sehnlicher wünscht als eine vom politisch-demokrati-  222wiıirkt Insonderheıit g1ıbt arths Verbindung mıiıt
der parteıpolıtıschen Demokratie bedeutsame Fingerzeige fuür das
Studium un! dıe Aufdeckung des demokratischen (Grelstes 1n der
Kıiırche. Nıemals unheılvoller aber hat sıch dieser Geilist
ausgewirkt als In den eiz er  ne ochen hochster polıtı-
SChHNer Spannungen un! weltumfassender kreıign1sse.
Insbesondere 1M edanken den Fuührer un! sSeın polıtısches
Handeln durfte sıch In der Geschichte des deutschen olkes
aum jJemals deutliıcher als Jetzt gezeigt en, daß polıtısıerende
Kırchen 1N!| werden gegenuber echter Polıtik un taub fur dıe
Sprache der Geschichte. Das gılt insbesondere VOINl der
Beurteilung des Fuhrers, dıe vielfach auch NUur eın bescheidenes
Maß VO  ; wirkliıch echt empfundener Dankbarkeit vermıssen aßt
fur es das, Was UrCc iıh: UNnseIenmı Vaterlande, ja der ganzen
Welt VO  -} hochster and her zuteı1l wurde Nur aus dem Geist der
Demokratie ist die uhnheıt, eın Dreistigkeit erklaären, mıt der
— vieliac AUSs dem Schoße der Kırche heraus dıe ntschlusse
Hıtlers deutet un beurteilt. Denn angesiıichts der Taten
ungewohnlichen Weıtblicks un! polıtiıscher Weiısheıit ann dem
Fuhrer die Verblendung N1IC zugetraut werden, eine Unterdruk-
kung des Chriıstentums wollen. Vielmehr bın iıch uberzeugt, da ß

nıchts sehnlicher wunscht als eine VO polıtısch-demokrati-
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Schen Geilist befreıte Christenheit beiıder Konfessionen arum
bleibt nıchts anderes ubriıg, als sıch dem demokrTatischen Geilst

entwınden und Friıeden schließen mıt dem Geilist kraftvoller,
tatıger Führung, der Volk un:! Vaterland durchweht

eın leidenschaftlıiıches Bemuhen die auch ın diesem „Mahnruf“
VO Oktober 1938 vertelıdigten kirchenpolitischen Konsequenzen un
Versuche, mıiıt enen Gustav VON Bodelschwingh mittelfrıstig eine VO

kirchlicher Theologıe un:! er Wissenschaft unverdorbene, vermeiınt-
lıch unpolitische, dem Natıiıonalsozlalısmus „demutig und bußfertig“
huldiıgende, dem NS-Staat un!' seinem Fuhrer treu un unauffallıg
ergebene Junge Pastorenschaft bekommen suchte, aßt sıch bıs ıIn dıe
Anfange des ıhm leidigen Kirchenkampfes hiınein zuruckver{folgen.
onzJahresbeginn 1934, och VOTLT der Konstitulerung der Truder-
schaft der Hılfsprediger und Vikare selitens der der bald die
Mehrzahl der westfalıiıschen Jungen heologen zahlte,gSe1iNe
Überlegungen onkreie Formen, un ZW al zunachst 1n Studentenkreli-
SeC  5 Dreı Theologjı:estudenten heßen sıch SC  1e  iıch uberzeugen, iıhr
Studium eines bzw mehrerer) Semesters ın Dunne wiıllen
unterbrechen

Im Februar 1934 faßte Bodelschwingh dıe iıhn leiıtenden edanken
1ın einem w1e immer sehr textreichen Zeıtungsaufsatz, den auch als
Sonderdruck „unentgeltlich un!' portofrel1“ 1ın die Unıversiıtatsstadte
versandte, zusammen. 20 Der Kern erKonfÄ{flıkte, die Wurzel allen Übels,
allen Rıngens die Geltung VOINl Schrift un! Bekenntnis, den
Absolutheitsanspruch der Nazıdıktatur, erschıen ıhm 1ın der akademı-
schen Ausbildung der Pfarrerschaft begrundet:

„(Uns Theologen) mMUu. dıie eiıne Tatsache uberraschen, ja erschut-
tern er, dem WIT heologen diıenen moOchten, WarTr selbst eın
eologe Und dıiıe jJungen Manner, diıe eister sich als
Irager seliner kommenden Gemeinde ersah, hatten ebenfalls nNn1ıCcC
studiert Darum gT1ff esus ın dıie Reihen der Fıscher, der
Zollner, der Unstudıerten (Auch) der elıster selbst stand hıs
seinem TE als Ziımmermann, Tischler und Erbauer der
kleinen galılaäischen auser 1n allerpersonlichster korperlicher

durfen WIT un:!  N auch denTatıgkeıt miıtten 1MmM Volksleben;
elster 1M Bereich der elterlıchen Wiırtschaft beteıilıgt denken,
der Bearbeıtung des odens un! der ege der arten- un:

Ackerfri%chte.“
20 (zustav VO.  - Bodélschwingh‚ An die evangelischen Studenten un! andıdaten der eologıle,

uch ihre Eiltern, Berater, Professoren un! Commilıtonen der anderen Fakultaten, geZ.
Marz 1934, 1n Aufwarts Christliches Tageblatt, 16 Bielefeld (Verlagsort Marz 1934;
hleraus alle nachstfolgenden Zitate.
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Die „AarmMe. Akademiker dagegen“ selen „rn die Schulbank gefesselt‘“
un! ort „dem eigentlichen olkstum un:! Volksleben entfremdet‘“. SO
mMmUusSsse INa  b also „  ın der chulung der zukunftigen Leiter uUuNnseTerTr
Gemeılnden Isbald die bewaäahrten Wege unseTrTes errn un Meisters
einschlagen.“ Um den „ungeheuren Sturm, der uUuNnseTe Kırche bıs ın
iıhre tiefsten urzeln erschuttert‘, andıgen, ergrT1ff Bodelschwingh
1U dıe OoOnkreie Inıtliative. Er rief „alle Studenten un! Kandıdaten der

die 1M festen NsSsChHNIu oderevangelıschen eologıe,
stehen, womoglıch auch eın Sportabzeichen besiıtzen“, untier erufung
auf eine die Studentenschaft gerıichtete ede Hıtlers auf, sıch
VO Studium abzuwenden un!' ın unne arbeıten

ın der Famılie elınes Handwerkers, eines Arbeiters Ooder elınes
Bauern. Teilt deren Leben VO Morgen bıs ZU. en ın Garten
und Feld, In 1ese un! Wald, 1ın Werkstatt un! Fabrık, in Hof und
Stall, en un! Sonnenschein, 1n gesunden und kranken
agen.“

Der Anmeldung mußten eın Lebenslauf SOWI1E eine persöonlıche Stel-
un  me S „erwaählten Lebensberuf“‘ beiıgefugt werden, eine 14ta-
gıge Probezeiıit 1e vorbehalten Am Marz traf der erste, 1M gleichen
ona och ZWEel weıtere Studenten 1ın Dunne eın nen wurde WW ohne
Entgelt einfachstes Q@Quartier, einfachste Kost, ZU Erganzung des Schuh-
ZCUSLECS Paar Holzschuhe“ geboten, aIiur „unte bewaäahrter Anleıtung
(SC In der ehmbauschule und UrCc Landhelfer aus dem Freiwilliıgen
Arbeıtsdıienst; eiıne vielgestaltige Tbeıt 1n Wiıese, Feld un! Wald,
Sta Hofund Werkstatt, eiINe rbeıit, bel der WIT VO UNnsern asten volle
Hıngabe un!' innerste TIreue voraussetzen  ..

Als auch ach wochenlanger Verbreıtung des Sonderdrucks?2! dıe
erhoffte Resonanz aus  1e verfaßite Bodelschwingh 1mMm Sommer 1934
eın CMUES; vlerseıtiges, anschaulıich beb1  erties Flu.  a Die Erfolgs-
aussıchten ger1ıng. WAar hatten mMmMmMerhın sechs Theologiestuden-
ten anstelle des Sommersemesters die Fruhjahrs- un Sommermonate ın
Dunne verbracht, doch Bodelschwinghs intensives Ersuchen der
Fakultaten und Kırchenbehorden, ihnen dıie eıt als vollgultige Studien-
zeıt anzurechnen, wurde (noch) abschlägıg beschieden. Vor em

dıe Barmer Bekenntnissynode einen breiten Zulauf der Presbyte-

eıcher 1te. W1e Anm. 20, BCZ Fruhjahr 1934, MmMehriaCcC unwesentlich veranderte Uun!
gekurzte Textfassung.
Gustav VO Bodelschwingh, An dıe evangelıschen tudenten un! andıdaten der eologıle,
uch ihre Commilıtonen der anderen Fakultäaten un! ihre Eltern, Berater un! Professo-
ren, 10 Abbı.  ungen osterhof, Heiımathaus, Badeteıiıch, (Grastehaus, Lehmhaus, el'‘
Chafherde u. a.), pBezZz Sommer 1934, wıederum unwesentlich veranderte, erganzte
Textfassung VO:  - Anm
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rıen, der westfalıschen Pfarrerschaft, NUu. insbesondere auch der jJjungen
Theologen E Bekennenden ırche bewirkt. Die offenkundıge Tama-
tık der innerkirchlichen Zerreißprobe 1eß Bodelschwingh erkennen,
daß mıiıt dem Angebot landlıcher Idylle ın den wogenden Auseinan-
dersetzungen nıcht langer bestehen konnte, vielmehr eiıne are Ideolo-
gislerun. SOWI1eEe eine konzeptionelle un!' organisatorische Taft aufzu-
bıeten nunmehr vonnoten Wa  — eın Vorbehalt gegenuber jedweder
kirchliıchen Oder politischen Parteiung 1e 3 ıhn auf den ereıin „Die
Christliche Kampfschar“ aufmerksam werden, dem das Angebot, das
Areal 1ın unne sofort und intens1v fuüur Se1INeEe Ziele nutzen, sogle1ıCc.
wıillkommen se1ın mußte

1eser ereın mıiıt 1tz ın Berlin-Schöoneberg sah Se1INeEe Aufgabe „1m
Rıngen den gelstigen, leiblichen un! sıttliıchen Zerfall uNnseIes

Vo darın, „Junge deutsche Manner ZU Gehorsam Gott un!'
Z 1enst olk und Vaterland“ erziehen. Aus der unner
Schulungsstatte sollten NUuU. „dıe Kampfer hervorgehen, dıe ach ihrer
Ausbildung den 1enst olk mıt iınrem ebenseılnsatz eisten“. Mıt
zielstrebıiger Unterstutzung ustav odelschwinghs, VO  } ıhm mıiıt
Empfehlungsschreıiben un! Geleitwort versehen, veroffentlichte die
Vereinszentrale 1 Oktober 1934 iıhre detaillierte Programmatık INn
einem recht umfangreichen eift; darın g1ibt odelschwingh offentlich
bekannt, „daß WIT unseTIe hliesigen Hauser un Arbeitsstattenrien, der westfälischen Pfarrerschaft, nun insbesondere auch der jungen  Theologen zur Bekennenden Kirche bewirkt. Die offenkundige Drama-  tik der innerkirchlichen Zerreißprobe ließ v. Bodelschwingh erkennen,  daß er mit dem Angebot ländlicher Idylle in den wogenden Auseinan-  dersetzungen nicht länger bestehen konnte, vielmehr eine klare Ideolo-  gisierung sowie eine konzeptionelle und organisatorische Kraft aufzu-  bieten nunmehr vonnöten war. Sein Vorbehalt gegenüber jedweder  kirchlichen oder politischen Parteiung ließ ihn auf den Verein „Die  Christliche Kampfschar“ aufmerksam werden, dem das Angebot, das  Areal in Dünne sofort und intensiv für seine Ziele zu nutzen, sogleich  willkommen sein mußte.  Dieser Verein mit Sitz in Berlin-Schöneberg sah seine Aufgabe „im  Ringen gegen den geistigen, leiblichen und sittlichen Zerfall unseres  Volkes“ darin, „junge deutsche Männer zum Gehorsam gegen Gott und  zum Dienst am Volk und Vaterland“ zu erziehen. Aus der Dünner  Schulungsstätte sollten nun „die Kämpfer hervorgehen, die nach ihrer  Ausbildung den Dienst am Volk mit ihrem Lebenseinsatz leisten“. Mit  zielstrebiger Unterstützung Gustav v. Bodelschwinghs, von ihm mit  Empfehlungsschreiben und Geleitwort versehen, veröffentlichte die  Vereinszentrale im Oktober 1934 ihre detaillierte Programmatik in  einem recht umfangreichen Heft;2 darin gibt v. Bodelschwingh öffentlich  bekannt, „daß wir unsere hiesigen Häuser und Arbeitsstätten ... der  Ausbildung christlicher Kampfscharen geöffnet haben“. Unter Bezug-  nahme auf Passagen aus Hitlers „Mein Kampf“ sei es „ein neuer Weg, der  beschritten ist, eine neue Sprache, die gesprochen wird, ein neuer Mut,  der uns entgegenweht. Das Alte muß vergehen, damit es bei uns neu  werde“. In der Beschreibung der Zielsetzungen heißt es dann weiter:  „Wir kämpfen um die Vereinigung der deutschen Revolution mit  dem Christentum, und damit mit um die Erfüllung des nationalso-  zialistischen Programms: Wir gehören von Anfang an zur deut-  schen Revolution. (...) Wir sind in die nationalsozialistische Bewe-  gung eingegangen, wissend, daß sie unser bedarf, wie wir ihrer  bedürfen. (...) Wir stammen aus dem reinen Deutschtum. (...) Die  größten Ereignisse unseres Volkes sind die Fundamente unseres  Wirkens: Die Umsinnung der Germanen zu Christus, die Gestal-  tung des deutschen Volkes aus Christentum und Germanentum,  der Aufstand der Deutschen in der Reformation gegen die Ver-  fremdung und Entstellung unseres Wesens. (...) So wollen wir  wahrhaftige Schüler Gottes und wahrhaftige Deutsche sein. (...) So  wollen wir dem dritten Reich ein sauberes, gereinigtes Volk  23 Die Kampfschar, mit Vorwort von Generalleutnant v. Estorff, mit Geleitwort von Gustav v.  Bodelschwingh, Potsdam 1934; hieraus alle nächstfolgenden Zitate.  225der
Ausbildung christlicher Kampfscharen geOffnet aben  . Unter eZUug-
nahme auf Passagen aus Hıtlers „Meın ampf“ Se1 es „ein Weg, der
beschritten ist, eiıne eue Sprache, dıe gesprochen WITrd, eın Mut,
der uns entgegenweht. Das Ite MU. vergehen, damıt bel uns Ne  r

werde  .. In der Beschreibung der Zielsetzungen heißt eEs ann weiıter:

„Wır kampfen die Vereinigung der deutschen Revolution mıiıt
dem Christentum, un! amı mıt dıie Erfullung des natıonalso-
zialıstıschen Programms: Wır gehoren VO  - nfang ZUI eut-
schen Revolution. Wır S1INd 1n die nationalsozialistische Bewe-
gung eingegangen, wissend, daß S1e bedarf, Ww1€e WITr ihrer
edurien Wır stammen aus dem reinen Deutschtum DıIie
großten Ereigni1sse unseTITes Volkes sınd dıe Fundamente unNnseIes

ırkens DIie Umsiınnung der Germanen Christus, dıe Gestal-
tung des deutschen Volkes aus Christentum und Germanentum,
der Aufstand der Deutschen 1ın der Reformatıion dıe Ver-
TrTemdun un Entstellung unseTIes Wesens SO wollen WIT
wahrhaftıige Schuler ottes un! wahrhaftıge Deutsche Seın SO
wollen WI1Tr dem drıtten Reich eın sauberes, gereinigtes olk

Die ampfschar, mıit Vorwort VO.  - Generalleutnant Estor{ff, mıit Geleıitwort VO. (‚ustav
odelschwingh, Potsdam 1934:; Nn]ıeraus alle nächstfolgenden Zatate.
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bereiten helfen DIie Erziehung des deutschen Menschen ist uns

wichtigste Pflicht E damıt das dritte Reich ottes Sdegen gew1n-

Und mıiıt A* auf Kırchenkampf un armer ekenntniıs he1ißt c

ann weiıiter:

„Nun gılt el den Sohn ottes fur Volk eu entdecken dıe
Reinheıit un Gewalt un!' Herrlichke1 SsSe1INeEes Wesens Ne  c

erkennen mıt dem ach Wahrheit suchenden, escharften uge
des revolutionaren Deutschen Seine Botschaft werde Eıgen-
fu  3 des gemeınen deutschen Mannes, S1e werde erausgerıssen
Aaus dem en Unterricht und der Verunglimpfung rc weıch-
IC  B, angstlıche ılder, en un! Gesten. Wır laufen Sturm

die Entstellung der Wahrheıit Gottes, dıie 1ın erschrecken-
der Weise uUu1ls uüberschwemmt hat Wır lıegen 1 amp.

dıe Verwissenschaftlıchung der Wahrheıit, gemach-
te STa rlebte ekenntnisse un geschachtelte Formulie-
rungen

Vor allem kampfen WIT mıiıt ganzer uCbereiten helfen. Die Erziehung des deutschen Menschen ist uns  wichtigste Pflicht ..., damit das dritte Reich Gottes Segen gewin-  ne  .“  Und mit Blick auf Kirchenkampf und Barmer Bekenntnis heißt es  dann weiter:  „Nun gilt es, den Sohn Gottes für unser Volk neu zu entdecken, die  Reinheit und Gewalt und Herrlichkeit seines Wesens neu zu  erkennen mit dem nach Wahrheit suchenden, geschärften Auge  des revolutionären Deutschen. (...) Seine Botschaft werde Eigen-  tum des gemeinen deutschen Mannes, sie werde herausgerissen  aus dem faden Unterricht und der Verunglimpfung durch weich-  liche, ängstliche Bilder, Reden und Gesten. Wir laufen Sturm  gegen die Entstellung der Wahrheit Gottes, die in so erschrecken-  der Weise uns überschwemmt hat. (...) Wir liegen im Kampf  ... gegen die Verwissenschaftlichung der Wahrheit, gegen gemach-  te statt erlebte Bekenntnisse und gegen geschachtelte Formulie-  rungen.  (...) Vor allem kämpfen wir mit ganzer Wucht ... gegen den  Zank innerhalb unseres kirchlichen Lebens ... Wir kämpfen um  die Beseitigung aller kirchlichen Parteien und fordern, daß dieje-  nigen, die den Kampf geschürt und sich in ihm bloßgestellt haben,  freiwillig zurücktreten. Wir werden unsere ganze Kraft gegen den  Kirchenstreit einsetzen ... Wir haben die Pflicht zu fordern, daß  eine unter dem Schein des Rechts in Zank sich verzehrende Kirche  aufhöre, ein Schaden am deutschen Volkskörper zu sein.  (...) Wir sammeln die Suchenden aus allen Bekenntnissen.  Denn das junge Deutschland will sich im Glauben vereinigen und  nicht in Konfessionen gespalten bleiben. Um all dies zu erreichen,  erbauen wir Schulungsstätten, in denen wir zur Nachfolge des  Meisters schulen.  .. Wir wollen Deutschland mit solchen Schu-  lungsstätten überziehen ... Das soll die Christliche Kampfschar  sein, dem deutschen Volke ganz und gar ergeben, dem Führer in  Treue dienend und innerlich erfüllt von dem Wesen des Sohnes  Gottes!“  Spätestens mit dieser unmißverständlichen Veröffentlichung war die  Isolierung Gustav v. Bodelschwinghs in Ravensberg und in ganz West-  falen besiegelt. Der Sturm der Entrüstung traf ihn unerwartet und  nachhaltig. Verständnislos beklagt er noch nach Jahren, daß er „... von  meiner Ravensberger Heimat in den Bann getan wurde. Nicht nur von  den Presbyterien meiner eigenen früheren Kirchengemeinde und mei-  ner Nachbargemeinde, sondern auch von der Pfarrkonferenz, der ich  226den
Zank ıinnerhal uUuNnseIies kirchlichen Lebensbereiten helfen. Die Erziehung des deutschen Menschen ist uns  wichtigste Pflicht ..., damit das dritte Reich Gottes Segen gewin-  ne  .“  Und mit Blick auf Kirchenkampf und Barmer Bekenntnis heißt es  dann weiter:  „Nun gilt es, den Sohn Gottes für unser Volk neu zu entdecken, die  Reinheit und Gewalt und Herrlichkeit seines Wesens neu zu  erkennen mit dem nach Wahrheit suchenden, geschärften Auge  des revolutionären Deutschen. (...) Seine Botschaft werde Eigen-  tum des gemeinen deutschen Mannes, sie werde herausgerissen  aus dem faden Unterricht und der Verunglimpfung durch weich-  liche, ängstliche Bilder, Reden und Gesten. Wir laufen Sturm  gegen die Entstellung der Wahrheit Gottes, die in so erschrecken-  der Weise uns überschwemmt hat. (...) Wir liegen im Kampf  ... gegen die Verwissenschaftlichung der Wahrheit, gegen gemach-  te statt erlebte Bekenntnisse und gegen geschachtelte Formulie-  rungen.  (...) Vor allem kämpfen wir mit ganzer Wucht ... gegen den  Zank innerhalb unseres kirchlichen Lebens ... Wir kämpfen um  die Beseitigung aller kirchlichen Parteien und fordern, daß dieje-  nigen, die den Kampf geschürt und sich in ihm bloßgestellt haben,  freiwillig zurücktreten. Wir werden unsere ganze Kraft gegen den  Kirchenstreit einsetzen ... Wir haben die Pflicht zu fordern, daß  eine unter dem Schein des Rechts in Zank sich verzehrende Kirche  aufhöre, ein Schaden am deutschen Volkskörper zu sein.  (...) Wir sammeln die Suchenden aus allen Bekenntnissen.  Denn das junge Deutschland will sich im Glauben vereinigen und  nicht in Konfessionen gespalten bleiben. Um all dies zu erreichen,  erbauen wir Schulungsstätten, in denen wir zur Nachfolge des  Meisters schulen.  .. Wir wollen Deutschland mit solchen Schu-  lungsstätten überziehen ... Das soll die Christliche Kampfschar  sein, dem deutschen Volke ganz und gar ergeben, dem Führer in  Treue dienend und innerlich erfüllt von dem Wesen des Sohnes  Gottes!“  Spätestens mit dieser unmißverständlichen Veröffentlichung war die  Isolierung Gustav v. Bodelschwinghs in Ravensberg und in ganz West-  falen besiegelt. Der Sturm der Entrüstung traf ihn unerwartet und  nachhaltig. Verständnislos beklagt er noch nach Jahren, daß er „... von  meiner Ravensberger Heimat in den Bann getan wurde. Nicht nur von  den Presbyterien meiner eigenen früheren Kirchengemeinde und mei-  ner Nachbargemeinde, sondern auch von der Pfarrkonferenz, der ich  226Wır kampfen
die Beseıtigung er kırc  ıchen Parteien und fordern, daß dieje-
nıgen, die den Kampf geschurt un! sıch ın ıhm bloßgestellt en,
freiwillıg zurucktreten. Wır werden uNnseIe Kraft den
Kiıirchenstreıit einsetzenbereiten helfen. Die Erziehung des deutschen Menschen ist uns  wichtigste Pflicht ..., damit das dritte Reich Gottes Segen gewin-  ne  .“  Und mit Blick auf Kirchenkampf und Barmer Bekenntnis heißt es  dann weiter:  „Nun gilt es, den Sohn Gottes für unser Volk neu zu entdecken, die  Reinheit und Gewalt und Herrlichkeit seines Wesens neu zu  erkennen mit dem nach Wahrheit suchenden, geschärften Auge  des revolutionären Deutschen. (...) Seine Botschaft werde Eigen-  tum des gemeinen deutschen Mannes, sie werde herausgerissen  aus dem faden Unterricht und der Verunglimpfung durch weich-  liche, ängstliche Bilder, Reden und Gesten. Wir laufen Sturm  gegen die Entstellung der Wahrheit Gottes, die in so erschrecken-  der Weise uns überschwemmt hat. (...) Wir liegen im Kampf  ... gegen die Verwissenschaftlichung der Wahrheit, gegen gemach-  te statt erlebte Bekenntnisse und gegen geschachtelte Formulie-  rungen.  (...) Vor allem kämpfen wir mit ganzer Wucht ... gegen den  Zank innerhalb unseres kirchlichen Lebens ... Wir kämpfen um  die Beseitigung aller kirchlichen Parteien und fordern, daß dieje-  nigen, die den Kampf geschürt und sich in ihm bloßgestellt haben,  freiwillig zurücktreten. Wir werden unsere ganze Kraft gegen den  Kirchenstreit einsetzen ... Wir haben die Pflicht zu fordern, daß  eine unter dem Schein des Rechts in Zank sich verzehrende Kirche  aufhöre, ein Schaden am deutschen Volkskörper zu sein.  (...) Wir sammeln die Suchenden aus allen Bekenntnissen.  Denn das junge Deutschland will sich im Glauben vereinigen und  nicht in Konfessionen gespalten bleiben. Um all dies zu erreichen,  erbauen wir Schulungsstätten, in denen wir zur Nachfolge des  Meisters schulen.  .. Wir wollen Deutschland mit solchen Schu-  lungsstätten überziehen ... Das soll die Christliche Kampfschar  sein, dem deutschen Volke ganz und gar ergeben, dem Führer in  Treue dienend und innerlich erfüllt von dem Wesen des Sohnes  Gottes!“  Spätestens mit dieser unmißverständlichen Veröffentlichung war die  Isolierung Gustav v. Bodelschwinghs in Ravensberg und in ganz West-  falen besiegelt. Der Sturm der Entrüstung traf ihn unerwartet und  nachhaltig. Verständnislos beklagt er noch nach Jahren, daß er „... von  meiner Ravensberger Heimat in den Bann getan wurde. Nicht nur von  den Presbyterien meiner eigenen früheren Kirchengemeinde und mei-  ner Nachbargemeinde, sondern auch von der Pfarrkonferenz, der ich  226Wır haben die Pflicht fordern, da ß
eıne untie dem Schein des echts 1ın ank sıch verzehrende Kirche
aufhore, eın Schaden deutschen Volkskorper sSeın

Wır ammeln die uchenden au allen Bekenntnissen.
Denn das Junge Deutschland wıll sich 1M Glauben vereinigen un!
nıcht 1n Konfessionen gespalten bleiıben Um all 1es erreichen,
erbauen WIT Schulungsstaätten, ın denen WITr ZUTrE Nachfolge des
Meiısters schulen Wır wollen Deutschland mıt solchen Schu-
lJungsstatten uberziehenbereiten helfen. Die Erziehung des deutschen Menschen ist uns  wichtigste Pflicht ..., damit das dritte Reich Gottes Segen gewin-  ne  .“  Und mit Blick auf Kirchenkampf und Barmer Bekenntnis heißt es  dann weiter:  „Nun gilt es, den Sohn Gottes für unser Volk neu zu entdecken, die  Reinheit und Gewalt und Herrlichkeit seines Wesens neu zu  erkennen mit dem nach Wahrheit suchenden, geschärften Auge  des revolutionären Deutschen. (...) Seine Botschaft werde Eigen-  tum des gemeinen deutschen Mannes, sie werde herausgerissen  aus dem faden Unterricht und der Verunglimpfung durch weich-  liche, ängstliche Bilder, Reden und Gesten. Wir laufen Sturm  gegen die Entstellung der Wahrheit Gottes, die in so erschrecken-  der Weise uns überschwemmt hat. (...) Wir liegen im Kampf  ... gegen die Verwissenschaftlichung der Wahrheit, gegen gemach-  te statt erlebte Bekenntnisse und gegen geschachtelte Formulie-  rungen.  (...) Vor allem kämpfen wir mit ganzer Wucht ... gegen den  Zank innerhalb unseres kirchlichen Lebens ... Wir kämpfen um  die Beseitigung aller kirchlichen Parteien und fordern, daß dieje-  nigen, die den Kampf geschürt und sich in ihm bloßgestellt haben,  freiwillig zurücktreten. Wir werden unsere ganze Kraft gegen den  Kirchenstreit einsetzen ... Wir haben die Pflicht zu fordern, daß  eine unter dem Schein des Rechts in Zank sich verzehrende Kirche  aufhöre, ein Schaden am deutschen Volkskörper zu sein.  (...) Wir sammeln die Suchenden aus allen Bekenntnissen.  Denn das junge Deutschland will sich im Glauben vereinigen und  nicht in Konfessionen gespalten bleiben. Um all dies zu erreichen,  erbauen wir Schulungsstätten, in denen wir zur Nachfolge des  Meisters schulen.  .. Wir wollen Deutschland mit solchen Schu-  lungsstätten überziehen ... Das soll die Christliche Kampfschar  sein, dem deutschen Volke ganz und gar ergeben, dem Führer in  Treue dienend und innerlich erfüllt von dem Wesen des Sohnes  Gottes!“  Spätestens mit dieser unmißverständlichen Veröffentlichung war die  Isolierung Gustav v. Bodelschwinghs in Ravensberg und in ganz West-  falen besiegelt. Der Sturm der Entrüstung traf ihn unerwartet und  nachhaltig. Verständnislos beklagt er noch nach Jahren, daß er „... von  meiner Ravensberger Heimat in den Bann getan wurde. Nicht nur von  den Presbyterien meiner eigenen früheren Kirchengemeinde und mei-  ner Nachbargemeinde, sondern auch von der Pfarrkonferenz, der ich  226Das soll dıe Christlıche Kampfschar
se1ın, dem deutschen Volke ganz un gar ergeben, dem Fuhrer ıIn
TEeUE dienend un:! innerlich erfullt VON dem esen des Sohnes
Gottes!“

Spatestens mıt dieser unmißverstandlichen Veroffentlichung WarTr die
Isolıerung Gustav Bodelschwinghs 1n KRavensberg und 1n ganz West-
falen beslegelt. Der Sturm der Entrustung traf ıhn unerwartie un
nachhaltıg. Verstandnıislos beklagt och ach Jahren, da erl 29 * VO  ;
meılıner KRavensberger eımat 1n den Bann wurde. Nıcht NUur VOIl
den Presbyterıen meılıner eigenen fruheren Kırchengemeinde un! mel-
nerTr Nachbargemeinde, sondern auch VO der Pfarrkonferenz, der ich
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viele TE lang gedient habe, ist meın ergehen als eimlıch, UunDTU-
derlıch, ungehoriıg‘ und als ‚eine Verletzung des Evangelıums‘ us
verurteilt worden.‘24 Auch letzte Freunde un! langjJahrıge Weggefäahrten
en ıhm eindeutig verstehen, daß S1e NUu. nıchts mehr verbınde,
der Betheler Anstaltspfarrer Ernst Kleßmann, der umgehend aus
Eckardtsheim reaglerte:26

Au dem Heft der ‚Kampfschar‘ muß ich Dır eın Wort
Zunachst wollte ich schweıigen OLZ des großen Schmerzes, der
miıich ach sorgfaltıger Durchsicht des Heftes ECdTUC ber ich
glaube, ist eın Unrecht, ın eıner großen, schweren Stunde
NseTiTes Volkes un!' unNnseTITeTr Kırche einem geplanten en

Angriff schweigen, dem eın GOTTES Wort zerbroche-
Nnes un! getrostetes Herz wIrd mMUSSeN: geht 1n dıe Irre
Es geschieht nicht aus dem Geist des Rıchtens, sondern au:  N der
gewilssen Erkenntnis, daß 1ler falsche ehre, eiıne Botschaft,
die dem kEvangelıum 1st, verbreıtet WITd, daß uUuNnseIe
ırche 1ın den grunden der Schwarmerel ersinken muS, wWenn
S1e den klaren un! festen TUN des Wortes GOTTES verlaßt. Den
Inhalt des Heftes ann iıch Nur als eine ‚.hochtemperierte‘ Neufas-
Sung des -Programms bezeiıchnen, das ber dıie bısher
amtlıch bekannt gegebenen l1ele der och hinausgeht, indem

der aC ach eLwas w1e eine Nationalkirche als Kampfziel
aufstellt Da MU. dıe Hl Schrift, da mMUuUusSsen dıe Reformatoren
schweigen, diıe Tauschung kraftıg machen, als gabe einen
Zugang ZU Evangelıum unter Ausschaltung der Geschichte, ın
die sıch ITviele Jahre lang gedient habe, ist mein Vergehen als ‚heimlich, unbrü-  derlich, ungehörig‘ und als ‚eine Verletzung des Evangeliums‘ usw.  verurteilt worden.“24 Auch letzte Freunde und langjährige Weggefährten  gaben ihm eindeutig zu verstehen, daß sie nun nichts mehr verbinde, so  der Betheler Anstaltspfarrer Ernst Kleßmann,® der umgehend aus  Eckardtsheim reagierte:2  „Zu dem Heft der ‚Kampfschar‘  .. Muß ich Dir ein Wort sagen.  Zunächst wollte ich schweigen trotz des großen Schmerzes, der  mich nach sorgfältiger Durchsicht des Heftes bedrückt. Aber ich  glaube, es ist ein Unrecht, in einer großen, schweren Stunde  unseres Volkes und unserer Kirche zu einem geplanten neuen  Angriff zu schweigen, zu dem ein unter GOTTES Wort zerbroche-  nes und getröstetes Herz wird sagen müssen: er geht in die Irre. (...)  Es geschieht nicht aus dem Geist des Richtens, sondern aus der  gewissen Erkenntnis, daß hier falsche Lehre, d. h. eine Botschaft,  die dem Evangelium entgegen ist, verbreitet wird, daß unsere  Kirche in den Abgründen der Schwärmerei versinken muß, wenn  sie den klaren und festen Grund des Wortes GOTTES verläßt. Den  Inhalt des Heftes kann ich nur als eine ‚hochtemperierte‘ Neufas-  sung des D.C.-Programms bezeichnen, das sogar über die bisher  amtlich bekannt gegebenen Ziele der D.C. noch hinausgeht, indem  es der Sache nach so etwas wie eine Nationalkirche als Kampfziel  aufstellt. (...) Da muß die Hl. Schrift, da müssen die Reformatoren  schweigen, um die Täuschung kräftig zu machen, als gäbe es einen  Zugang zum Evangelium unter Ausschaltung der Geschichte, in  die sich GOTT ... eingelassen hat.  (...) Wer von dem gegenwärtigen Kampf um die Kirche spricht  als von einem Zank, der sieht nicht, daß es hier um die letzte Frage  geht, um die unverkürzte Geltung des Wortes, von dem allein die  Kirche lebt, um die Entscheidung für den breiten oder den  schmalen Weg.(...) Du wirst mich vielleicht ansehen als hoffnungs-  los dem ‚Pfarrergezänk‘ verfallen. Nun, ich lebe in der beständigen  Uebung, auch die gegnerischen Brüder mit meiner Fürbitte zu  umfassen, aber im Felde wird scharf geschossen, da muß ich wider  sie streiten. Verzeih mir, wenn ich zu all den schweren Lasten, die  auf Deinem Herzen und Deinem Leben liegen, nun noch etwa;  2 Wie Anm. 19.  2 Bauks, wie Anm. 13, Nr. 3219; Kleßmann war von 1953-1964 Leiter des Katechetischen  Amtes der EKvW.  2% Bethel-Archiv, Best. 2/90-65 (Ernst Kleßmann an Gustav von Bodelschwingh vom 20.  Oktober 1934).  227eingelassen hat

Wer VO dem gegenwartıigen amp die Kırche spricht
als VO.  > einem Zank, der sıeht nıcht, da 1l1er dıe letzte rage
geht, dıe unverkurzte Geltung des Wortes, VO  - dem alleın cdıe
Kırche lebt, dıe Entscheıidung fur den breiten der den
schmalen Weg Du wirst mich vielleicht ansehen als hoffnungSs-
los dem ‚Pfarrergezank' verfallen Nun, iıch ebe ın der bestandıgen
Vebung, auch die gegnerıschen Bruder mıiıt meılıner Furbitte
umfassen, aber 1 Felde wIird scharf geschossen, da MUu. iıch wıder
S1e SIreıten Verzeıh mMIr, WenNnn ich all den schweren Lasten, die
auf Deinem erzen un!' Deinem Leben egen, U och W

24 Wiıe Anm. 19
25 auks, Wwıe Anm 5} NrT. 3219; elimann WaTlr VO:  - n Leıiter des Katechetischen

Amtes der EKVW
ethel-Archiv, Best. 2/90-65 (Ernst Kleßmann Gustav VO) Bodelschwingh VO 20
Oktober
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hinzugetan habe Ich gruße Dıich 1n Ehrerbietung un! ruderlı-
chem Geist, aberhinzugetan habe. Ich grüße Dich in Ehrerbietung und brüderli-  chem Geist, aber ... in ganzer sachlicher Gegnerschaft.“  Sämtliche v. Bodelschwinghschen Initiativen in dieser Richtung, auch  die vom EOK geförderte des Predigerseminars, die bald folgen sollte,  waren zwar in Westfalen, aber nicht m it Westfalen und für Westfalen ins  Werk gesetzt, im Gegenteil: die Gemeinden und Pfarrer erkannten die  Vorgänge in Dünne als Störfeuer und Ärgernis, als gegen Westfalen und  gegen die Bekennende Kirche gerichtete Unternehmen.? Da die Vikar-  ausbildung nach 1934 nicht mehr in Soest, sondern, quasi illegal, in den  BK-Seminaren in Bielefeld-Sieker, in den Pfarrhäusern und Gemeinde-  häusern stattfand?®, da die Pfarrerschaft und die Gemeinden zumindest  in Ostwestfalen so gut wie flächendeckend der Bekennenden Kirche  verschrieben waren, die Presbyterien sich der geistlichen Leitung des  Bruderrats unterstellt hatten, da die Bruderschaft Westfälischer Hilfs-  prediger und Vikare die junge Theologenschaft nach 1934 konstant und  in ihrer Mehrzahl vereinte im gegen die D.C. gerichteten Kampf um die  2 Thimme, wie Anm. 12. —- Die Beurteilung der Aktivitäten in Dünne seitens des EOK war  offenbar noch im Frühjahr 1937 unentschlossen: „Jetzt geht es wieder um Dünne, wo sie ein  Sammelvikariat und eine Laienschulungsstätte auftun wollen, das eine unter der Leitung  von Bartelheimer, das andere unter einem Studienrat Stock aus Berlin, der sich für diesen  Zweck beurlauben lassen will. Am Sonntag war ich in Dünne, wo der ganze Kreis  einschließlich G. von Bodelschwingh beisammen war. Die Parole ist: ‚auflockern‘. (...) Bisher  hat das bei Evers und Söhngen wenig Freudigkeit geweckt. Kann man in Westfalen  überhaupt noch ernsthaft dazwischen kommen? Tut man besser, Westfalen dem Präses zu  überlassen und ihm damit auch zu überlassen, wie er mit Fiebig und den mancherlei Arten  von DC fertig wird? Können wir es uns leisten, um des Dünner Unternehmens willen mit  D. Koch in einen Konflikt hineinzukommen? So fragen sie, und ich kann ja nicht sagen, daß  ihr Fragen ohne Grund sei.“ (Hymmen an Zoellner; Berlin, 20. April 1937, Ev. Zentralarchiv  Berlin 628/127.) Am folgenden Tag fielen im LKA die Entscheidungen im Sinne Bartelhei-  mers, der bald in der ravensbergischen Pfarrerschaft um Sympathie wirbt: „Bruder  Stallmann und Bruder Bartelheimer waren am 11. Juni nachmittags bei mir, um über die  Einrichtung eines Sammel-Vikariats in Dünne zu berichten und die Stellung der lutheri-  schen Konferenz dazu zu erkunden. In Dünne wird nicht ein Prediger-Seminar, sondern ein  Sammel-Vikariat ... errichtet. (...) Pastor G. von Bodelschwingh und der Verein Heimstätte  sind im übrigen in keiner Weise an dieser Arbeit beteiligt, sondern als Auftrag behält die  Heimstätte nur die Siedlungsarbeit. Die Mittel für das Sammel-Vikariat stellt der E.O.K. zur  Verfügung. Die Gelder, die früher für das pädagogische Seminar von Pastor Florin  bereitgestellt wurden, sollen nun nach Dünne überwiesen werden. (...) Bruder Bartelheimer  schien die Hoffnung eines Neuansatzes einer kirchlichen Entwicklung zu haben. Er und  Bruder Stallmann betonen, daß sie Glieder der Bekennenden Kirche seien. Man wolle in  Dünne theologisch arbeiten, und es Gott überlassen, wie sich das innerhalb der kirchlichen  Lage auswirken werde.“ (Aktennotiz Pfr. Wörmann, am oder nach dem 11. Juni 1937,  Bethel-Archiv 2/73 A-1.) Vgl. Anm. 67.  H. Thimme, Die westfälische Bruderschaft der Hilfsprediger und Vikare im Kirchenkampf  1933—-1945, in: Jahrbuch für Westfälische Kirchengeschichte, Bd. 85/1991, S. 287-346.  228ın ganzer sachlicher Gegnerscha  6

Samtlıche Bodelschwinghschen Inıtlatiıven 1ın dieser Richtung, auch
die VO EOK geforderte des Predigerseminars, dıie bald folgen sollte,

ZWarTr ın Westfalen, aber nıcht Westfalen und fu Westfalen 1n
Werk gesetzt, 1M Gegenteıil: dıe Gemeıilnden un! Pfarrer erkannten die
Vorgange iın unne als Storfeuer un! Argernis, als Westfalen un:

dıie ekennende Kırche gerıichtete Unternehmen.?? Da die 1kar-
ausbildung ach 1934 nıcC mehr 1n Soest, sondern, quası ıllegal, ın den
BK-Seminaren 1ın Bielefeld-Sieker, ın den Pfarrhausern und emenınde-
hausern stattfand28, da die Pfarrerschaft un! die Gemeıilnden zumındest
1n Ostwestfalen gut W1e flachendeckend der Bekennenden Kirche
verschrieben c  9 dıe Presbyterıen sıch der geıistlıchen Leıtung des
Bruderrats unterstellt hatten, da die Bruderschaft Westfalıscher S-
prediger un! Vıkare dıe Junge Theologenschaft ach 1934 onstian un
1n ihrer ehrza vereıinte 1m die geriıchteten Kampf dıe

27 T’hımme, WI1e Anm 12 Die Beurteilung der Aktivıtaten ın Dunne seıtens des EO WarTrl

offenbar och 1mM Fruhjahr 1937 unentschlossen: „Jetz geht wıeder Dunne, S1e eın
Sammelvıkarıat und eiıne Lai:enschulungsstatte auftun wollen, das ıne unter der Leıtung
VO:! Bartelheimer, das andere untfier einem Studienrat OC aus Berlın, der sich für diesen
‚WeCcC. eurlauben lassen ll Am Sonntag Warlr 1C. ın Dunne, der Kreis
e1INSC.  1eßlich VO: Bodelschwingh beisammen Wa Die Parole ist.: ‚auflockern!)‘. Bisher
hat das bel kEivers un!' Scohngen wen1g Freudigkeıit geweckt. Kann INa  - 1n Westfalen
uberhaup Ooch erns dazwıschen kommen? 'Tut INa besserT, Westfalen dem Prases
uberlassen un ıhm damıt uch uberlassen, Wwı1ıe mıiıt Fıebig un! den mancherle1 Arten
VO fertig wird? Konnen WIT uns leisten, des Dunner Unternehmens wıllen mıit

och 1n einen Konflikt hineinzukommen? S0 fragen sıe, un! ich kann ja nıicht n) daß
iıhr Fragen hne TUN! sel  .. (Hymmen oellner; Berlın, DL 1937, EvVv Zentralarchıv
Berlin Am folgenden Tag felen 1m LK  > dıe Entscheidungen 1 SiNnNne artelhe1-
INECIS, der bald 1n der ravensbergischen Pfarrerschaft ympathıe wirbt „Bruder
tallmann un! Bruder Bartelheimer r unı nachmıttags be1 mMIr, ber die
Einrichtung eines ammel-Vıkarılats 1n Dunne berichten un dıe ellung der uther1-
schen Konfiferenz azu erkunden. In Dunne wıird nıcht eın Prediger-sSeminar, sondern eın
ammel-Vıkarla: errichtet. Pastor VO: odelschwıngh un! der Verein Heimstatte
sınd 1mM uübrıgen ın keiner Weise dieser Arbeiıt ete1l]; sondern als Auftrag behalt die
Heimstatte 1U die Siedlungsarbei Die ıttel fur das ammel-Vıkarılat stellt der*} ZULr

Verfuüugung. Die Gelder, die fruher fur das adagogıische Semı1ınar VO.  - Pastor Florın
bereitgestellt wurden, sollen 11U. nach Dunne berwıesen werden. Bruder Bartelheimer
schlien die Hoffnung eiINes Neuansatzes einer kıirc.  ıchen Entwicklung en Er Uun!
Bruder tallmann betonen, da ß s1ie Gheder der Bekennenden Kırche seljen. Man WO. 1n
Dunne theologisch arbeiten, un! .Ott uberlassen, wıe sıch das innerhal der kırc  ıchen
Lage auswirken werde.“ (Aktennotiz Pfr. Wormann, der ach dem 11 unı 1937,
Bethel-Archiv 2/73 A-1.) Vgl Anm 67

Thımme, Die westfalısche Bruderschaft der Hılfsprediger un! Vıkare 1mM ırchenkamp:
1933 — 1945, ahrbuc. fur Westfalısche Kırchengeschichte, 5/1991, 28'7— 346
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Geltung VON Schriuft un! Bekenntnis??, konnte odelschwingh VOonNn
keiner Seite her eine westfalische Unterstutzung Dennoch hat
er diese immer wıeder gesucht und offenbar zuversichtlich, wenngleıch
vollıg realıtatsfremd, fur mogliıch ehalten Als Prases och Bad
Oeynhausen) un:! auch Superintendent Niıemann (Herford) 1936 seine
edanken hinsichtlich eınNnes Sammelvıkarilates bzw Predigerseminars
vortrug, wurden seine arlegungen ZWaT „entgegengenommen“, eiıne
Zusammenarbeit ıngegen versagt. SO mußte der einsame Idealist

ZUT Vermeıdun fruc  Oser Käampfe aus eigener Verantwortung
handeln‘‘30, Ja mıßverstand den das Gesprach eendenden Kommentar
des Prases Koch als eiıne anerkennende, seinen Mut ewundernde
„Freigabe“ ZUTXT urchfuührung solcher Plane „Dann gehen Sie den
eıchen Weg, w1e Ihr atier be1l Aufriıchtung der theologischen Schule
Tagte n]ıemand.*“31

eYy, Die Kırchenprovinz Westfalen —1 eıtrage ZUr Westfalischen Kirchenge-
schıichte 2, Bielefeld 1974, bes. 306 —318

30 Wiıe Anm
Ebd.; vgl Rottschafer, Friedrich VO  - Oodelschwinghs Plan einer freıen theologischen
at, 1n ahnrbuc. fur Westfalısche Kırchengeschichte, 5/1982, 149172 Zur
unmıiıttelbaren Vorgeschichte des Sammelvikarıats/Predigerseminars Dunne_im Jahr 1936
hat Gustav Bodelschwingh dem Konsistorium unster 1 Sommer 1937 einen ausführli-
chen Bericht verfaßt LKArch Biıelefeld, est. 0,0 ne Generalia 3-32 I), dem WIT entneh-
INe: „Im Januar 1936 T1N; eın T1Ee' des Generalsuperintendenten Zollner, damals
Vorsitzender des Reichskiırchenausschusses, den iıhm befreundeten Supterintendenten

Johannsen 1n Barmen die rage 1n Fluß Der TIE bringt Z UuSdTUC. daß dıe
besondere orge Ollners der inneren Notlage vieler andıdaten der Theologie gilt. Eıne
Besprechung odelschwinghs mıit Johannsen erg1bt, daß Johannsens korperlicher
Zustand ıhm unmoglıch macht, selinerseıts be1 der DTra.  ıschen Losung der Tage
mitzuwirken. Dagegen ist Pastor Dr Bartelheimer, Ludenscheid, bereıt, der Angelegenheit
naherzutreten. Seine grundlıche wıssenschaftliıche Vorbildung un! seine Herkunft aus

Miınden-Ravensberg lassen ıhn ZU. Leitung eines Sammelvikarlats 1n Dunne als esonders
eeigne erscheinen.
Vorbesprechungen ın Berlin zeıgen, daß Dr Bartelheimer bereıts VO: Oberkirchenrat ZU.

Leitung eines Predigerseminars 1n Soest bestimmt un! seine Bestätigung dem Mıiınister
vorgeschlagen ist. Miıinisterium un! Oberkirchenrat ber erklaren sıch bereıt, betref{ffs
Bartelheimer unsten VO: Dunne entscheiıiden. Prases OC| erklart sıch 1M
NscChliu. eınen persöonlıchen Bericht odelschwinghs und spater uch Bartel-
heimers mıt dem ane einverstanden. Bartelheimer stellt seinerseıts die Bedingung, daß
sıch ıhm ın der ahe VO: Dunne ıne Gemeilnnde biete, VO) der aus die Leitung des
ammelvikar i ın Angriıff nehmen kann, weiıl 1U ıne allseitige Durchbildung der
Vıkare moglıch erscheint. Pastor Multhaupt, berbauerschaft, macht darauf aufmerksam,
daß Pastor Uppenbrock, agedorn, sıch mıit dem edanken der Pensionlerung Ta
ach eingehenden Besprechungen odelschwinghs mıit Uppenbrock wird 1: uge gefaßt,
daß fur den Kall arztlıcherseit: dem Pensionı]ıerungsbeduüurfnis Uppenbrocks zugestimmt WIrd,
Bartelheimer unter Zustimmung des Presbyteriums un Konsistoriums dem Presbyteriıum
VO: agedorn als Nachfolger VO.: Uppenbrock vorgeschlagen werden soll, dergestalt, daß
Uppenbrock ange als Hılfsprediger 1n agedorn verbleı1bt, bıs fur seinen Nachfolger un!
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Um der gezlelt chaden un ihren bestimmenden Einfluß ıIn
Westfalen unterwandern, konnte sıch die Berliner Kırchenbehorde
keinen strategısch geeiıgneteren als Dunne WwWwunschen Der geeignete

i aufden seıt TEl Jahren gelegten undamenten aufzubauen

ıhn geeilgnete Wohnmoglichkeıten geschaffen sınd. Bıs 1n sollen artelheimer un!
Famiılie 1ın Duünne Wohnung nehmen. Prases un! Superintendent erklaren iıhr Eiınverstandnis
un! iıhre Bereitscha ZU. Mıtwirkung.
UTC Besprechungen Bartelheimers mıit dem Vorstande der Lutherischen Konferenz In
Miınden-Ravensberg erweiıtert un! verandert sıch der Plan 1n, daß ın Dunne Sta: eınes
Sammelvıkarıats eın Predigerseminar Mınden-Ravensberg errichtet werden soll, dessen
finanzıeller Tragerschaft der Verein fuür Innere 1SS10N ın etiracC. gezogen wIıird. uch dieser
Gedanke findet die Zustimmung VO)  - Prases och un! Superintendent 1emann erge-
stalt, daß der Prases 1 NnsChHIU. einen iıhm VO:! Merz, Bethel, erstatteten Bericht auf
TUN! alter Beziehungen der Gemeinde agedorn un!' Pastor Uppenbrock die Verhand-
lungen mit dem Presbyterium 1ın agedorn persöonlich 88l cdıe and nehmen wunscht. Eıne
IN1ıguUnNn; er 1ın Ta kommender Instanzen Prases, Superintendent, Konsistor1ium,
Oberkirchenrat, Reichs- un! Preußischer Kırchenausschuß, Ministerium scheint gesichert

sSeINn.
Eıiıne Besichtigung der Gebaude und Landereı:en VO. Dunne uUurc einen USSCHU. des
Vorstandes der Lutherischen Konferenz Uun! des Vereıins fur Innere 1ss1ıon ZU Zwecke der
Übernahme wıird verabredet. Da wiıird A August (SC. 1936, V} Gustav VO  —; odel-
schwing unterrichtet ber cdie VO: Dahlem fur den 23 August angeordnete Kanzelverle-
SUunNng. Am 21 un! 29 August unterniımmt Bodelschwingh alle 1n der kurzen Frist och
moglıchen personlıchen Schritte, die Superintendenten VO.  - inden-Ravensberg Prases

och weilt 1M Auslande) bewegen, VO: der Kanzelverkuündigung abzusehen. erge-
ens Die Verlesung geschieht Die Abhaängigkeit Minden-Ravensbergs VO:! der ahlemer
Leitung kommt damıt ZU USCdTUC| S1ıe wurde sich uch auf das Semıinar 1ın Dunne
erstreckt en Diese hängigke1 muß Bodelschwingh ablehnen.
Er macht Pastor ulstorp als Vorsitzendem der Lutheriıschen Konferenz entsprechende
Mıtteilung. Pastor ulstorp bıttet, die Verhandlungen och nıcht abzubrechen, wenI1g-
stens die Besichtigung VO.  - Dunne ZUF: urchfuhrung bringen Das geschieht Anfang
eptember. Wahrend der Besprechung ın Dunne erg1bt sıch, daß uch Pastor Quistorp

der Annahme Bodelschwinghs cdıe Verlesung vollzogen hat. Damit zunachst
jede Moglıc  eıt, ıne selbstandıge Haltung Mınden-Ravensbergs Dahlem egenuber
erreichen. Bodelschwingh sıieht sıch VOTL dıe Entscheidung gestellt, sıch Dahlem e1INn- DZWw
unterzuordnen der nıcht. Die Entscheidung muß Dahlem ausfallen.
Der Gedanke des Lutherischen Sem1ınars Miınden-Ravensberg ist damıt VOL der and
unausfuüuhrbar geworden. Der ursprunglıche Plan des Sammelvıkarılats trıtt wıeder 1n den
ordergrund, un! ZWal zunachst hne e&ue Eiınbeziehung VO. agedorn un! Bartelheimer,
der selınerseits siıch bereıt Tklart, cdıe vorlaufige Leitung des Sem1inars ıIn Soest
ubernehmen. lle Instanzen ınschl Prases och un! Superintendent Nıemann bleıben
daruber unterrichtet, daß der Plan des Sammelvıkarılats Dunne wieder aufgenommen ist un!
weitergeführt wIird. usammenkunft be1l Prases och Dezember Zur Mıiıtarbeit 1n
der Leitung des Sammelvikariats wıird un Zustimmung VO. Pastor Ormann als
Vertreter des abwesenden Pastor odelschwingh) Pastor Wılmans, Bethel, 1NSs uge
gefaßt, der ber mıit dem Augenblick der uflosung des Reichskirchenausschusses und des
Rucktritts VO'! oellner den Zeitpunkt fur die Aufrichtung des Sammelvikariats nıcht
mehr fuür gekommen un! VOT em seine Übersiedlung ach Dunne och nıcht fur moglıch
halt.
Ziur Verhinderung des Zusammenbruchs des Reichskirchenausschusses un: ZU. utzung
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und das seı1ıt langem verfolgte PTro)ekt NU. ausdrucklich unterstutzen,
WarTr mıiıt dem bewegenden Jahr 1937 gekommen.

I
Mıt dem Ri1iß, der seıt 1936 UrCc dıe ekennende Kiıirche hindurchging,

mıiıt der VOIN der Reichsreglerung systematiısch betriebenen neuhe1ldn1-
schen Propaganda dıie Kırchen, mıt dem untie der Parole
„Entkonfessionalisıierung des offentlıchen Lebens auch VO  - der DAP
aufwendig vorangetrıebenen Kampf das Christentum ZUIN

Jahresbeginn 1937 dunkle olken, dıe fur die verfolgte ırche eiıNe
Zuspitzung ihrer bedrangten Lage ahnen heßen, innen- und kırchen-
politischen Horıiızont auf. Die Kirchenaustrittswelle stieg geradezu
sprunghaft 1ın dıie Hohe Nıcht zuletzt 1F exponilerte Pfarrerperson-
Llichkeıten gelang es jJedoch den ravensbergischen Kırchengemeinden,

Zoellners VO Miınden-Ravensberg AQU: en bereits 1m Dezember 1936 emuhungen
Bodelschwinghs eingesetzt, un! ZWaTl 1mM NsSChHIU. die Empfindungen eiınes nıcht

unbetrachtliıchen Teılles VO.  ; ınden-Ravensberger Pfarrern, daß die Abhaängigkeıt Minden-
Ravensbergs VO. Dahlem fuür ıne wirksame Stutze Zoellners verhängnisvoll sel leder-

Besprechungen Bodelschwinghs mıit Prases och zeıgen, daß der Prases unterschut-
erlich seinem Entschluß es  a. die Leıtung der westfalıschen un! damıt uch der
Minden-Ravensberger Kırche NUur 1n Abhängigkeıt VO Dahlem weıterzuführen. 551e zeıgen
ber gleichzeitig, daß der Prases personliches Verstandnıis der Entschlossenhe! odel-
schwınghs entgegentragt, den unabhaängig VO:  - Dahlem bezuglıch der theologischen
Ausbildung 1n Dunne eingeschlagenen Weg nicht aufzugeben.
Nachdem alle Instanzen nıcht Ur unterrichtet sind, sondern uch ihre Zustimmung gegeben
en, dıe urchfuhrun; lediglich der Tage Dahlem scheitert, ist 1n der Tat eın weiliser
Durchblick, 1n Zukunftondadurch ehesten vermeiıden, daß alle Beteiligten VO  -

Jetz ab VOLI vollendete Tatsachen geste. werden. Darum ıst uch ırgend ıne Verpflichtung,
ber das weıtere orgehen dıe enannten Instanzen, insbesondere Prases och der
Superintendent 1emann aufdem ufenden halten, fur odelschwingh nıcht einmal
auch 11UI empfindungsweilse In etiracC. gekommen. SO werden (SC. nunmehr 1 Tühjahr
Sommer 1937, er‘ cdie Wege abermals aufgenommen, dıe bereıts 1m vorıgen Te
eingeschlagen un damals, W1e gesagtT, VO.  - en Instanzen gebillıgt SINd. er be]l dem
Konsistorium och dem Oberkirchenrat och dem Miniıisterium WITd erneute Einwilligung
eingeholt, ebensoweni1g ıne erneute Einbeziehung des Prases un:! des Superintendenten 1n
rwagung gezogen Eis gilt handeln, hne erneut fragen 1n eiıner Angelegenheit, der
grundsaätzlıch bereıts allseıtige ustımmun, erteilt ist.“ Der Bericht, VO.  - Konsistorlalrat
tallmann un!: Oberkonsistorlalrat Dr ınckler (beıde kommissarisch) I Julı 1937 1n
SCHAT!T dem EO zugeleitet, ist 1Jler unter Fortlassung zahnlreicher Unterstreichungen un!
mıit ehrfachen orthographischen Korrekturen zıtlert. EKr ist insofern tendenz10s, als sich

Vorwurtfe AL Wehr Setzt, Prases och sSel be1l der rundung des Predigerseminars
Dunne ubergangen worden, Superintendent 1emann sel nıcht befragt worden, das
Presbyterium agedorn habe hne Unterrichtung des Superintendenten auf seın Wahlrecht
ugunsten des verzichtet, dıe Gemeinde 1ın agedorn sel deshalb „uberrumpelt" un!
ber die organge eunruhigt. egenuber dem EO estatı; tallmann ımmerhın, daß dıe
zustandıgen Stellen 35 TST einem Zeitpunkt, als fuüur 1ne erhinderung des ganzen
Unternehmens keine Moglıic.  (ZU mehr bestand“, VO.  - den Predigerseminar-Planen 1n
Kenntnis gesetzt worden selen Zu den rgangen 1M Fruhsommer 1937
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e1iNe weıthın geschlossene sehr sens1ıbel tatıge Bekenntnisfront
bewahren DDIie Sıtuation Kırchenkreis Herford un!' dıe sıch VOona

ona VO  - OC Woche übersturzenden kreigni1isse konnen 1ler
NUur stiıchwortartiıg angedeutet un:! aller Kurze sk1izziıert werden

Februar 1937 begann Reichsbischof Muller sechstagıge
Westfalenreise mıiıt Auftaktrede Büunder Stadtgarten 1E-
telbarer Nachbarschaft unne Am gleichen Tag (14 eDbruar
versammelt sıch die Bekenntnisfront Hıddenhauser Pfarrbezirk
Oetinghausen mM1 ortragen und Flugblattverteilungen dem Neu-
heidentum wehren Fortan 7: dıie Gestapo Bielefeld ILasSS1IV

Aktıon veranlaßt SC  1e.  ıch Marz dıe Überwachung samtlıcher
Gottesdienste und verfaßt detaıilherte Monatsberichte ber alle Maßnah-
INne Gelstliche®3 bDber Verstoße das Sammlungsgesetz ber
Verstoße das „Heimtuckegesetz“ Ooder Anordnungen ZUT eflag-
gung der Kırchen un des Glockenlautens Als den katholischen
Kirchen Ravensbergs eiNne Enzyklıka VO.  - aps 1US XI verlesen und
anschließend offentlıch verteilt WITd kommt es Beschlagnahmungen
un! zahlreichen Festnahmen DIie Berichte er Amtsburgermeister
un! Polizeistellen rInNgSum werten dıe organge als „hochverräterische
Angriffe den natiıonalsozlalıstischen Staat“ Im Dr1 un:! Maı
dıe Jugendarbeı der Evangelischen 171 1s1er als die Kırchengemeinden
ı1ıddenhausen er Spenge, Rodinghausen, Kırchlengern Vlotho
unde, ucker Aschen un Wallenbruck gleichzeıtig Kinder- und
Jugendfreizeıten veranstalten auf enen die astoren aktuell ırche
un:! ekenntniıs ellung beziehen wıederum geben die mtsburger-
elster ausfuhrlichen Protokollen Bericht ber Verlauf un! amen
erTeilnehmer OoSse redigtmitschriften lıegen VO Maı 1937 VOL

(10 erbot der ‚Christlıche Versammlung“ NN  o
Pfingstgottesdienste; rADS 50 Jahresfest der Büunder Jugendvereine
auf Hof UuUSsSSse Sudlengern; umfangreiche Stenogramm --Mitschriften
aus lotho-ref. un! Valdor{f)37

AufSchritt un fa werden Gottesdienste kirchliche Veranstaltun-
pecn Amtshandlungen und Versammlungen VO  - ortliıchen Amtsperso-

&D ahrhage Uun!' zwıschen „Machtergreifung“ un! Entnazıfizlierung, Bielefeld 1990 bes
173 203 Ders „Wiır enJetz' e 11 elCc un! Fuhrer der sıch Ott verantwortlich

weiß DIie ede des Reichsbischofs Ludwig uller VO: 14 Februar 1937 Bunder
Stadtgarten ahrbuc. fur Westfalısche Kirchengeschichte 9/1986 311 316

33 Kommunalarchiv Herford Kreisarch1ıv est NrT 403
eglerung Mınden Spezlalakte ber Staat un! Evangelısche Kırche August 1937 biıs August
1938 Staatsarchiv Detmold Best kte 655

35 Wıe Anm 33
Ebd

37 Eibd
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nNne kontrolhert, VO.  - Miıtgliedern der pen1ıbel beobachtet un VON

der Gestapo uberwacht
ustav VO Bodelschwinghs Sorge ın diesen ochen Wal, seliner oben

beschriebenen Grundhaltung entsprechend, auf das anze des olkes
un! der Kirche gerichtet. Ahnlich dem Reichskirchenminister err
suchte jede irgend NUuUrTr erreichbare Moglichkeıit nutzen, die eiINe
Brücke zwıschen Christentum und Nationalsozi1alısmus, cdie eine Befrie-
dung der verharteten Fronten herbeıiıfuhren köonnte:; ın ungebroche-
nNneT, nalver Zusammensicht gT1ff er SC  1e  ich ach Rucktritt des
Reichskirchenausschusses mıiıt einem „persönlıchen und vertraulichen“
Rundbrief alle ravensbergischen Pfarrer 1n die spurbar eskalıerenden
Entwıcklungen erneut eın Mıt der VON ıtler veranlaßten Ausschre!li-
bung eıner Wahl ZUT Generalsynode der DE  7 War allerorts erbıitterter
Protest laut geworden, suchten dıe Gemeilnden 1ın ersammlungen un!
mıiıt Flugblattaktionen dıe urchfuüuhrun boykottieren. Diıiese unheil-
VOoO. Lawıne der Konfrontation aufzuhalten, erschıen Bodelschwingh
eine „Bedenkzeıt"“ geboten:®8

„Der Kirchenerlal3 des Fuhrers un! Kanzlers un das, Was 11-

g1INg, hat zunachst die Wırkung gehabt, dıie Zerrissenheit unNnsererl
Kırche vollends den Tag bringen Eis TO eın Wahlkampf,
der bereıts angefangen hat, die eele unseTes Volkes, insonderheit
auch unNnseIel Minden-Ravensberger Gemeinden, 1n der 1eie
zerwuhlen Das Schlımmste aber ıst, da ß dıe Schuld olchem
Ausgang dem aa un seinen Leitern zugeschoben werden
wurde, als ware mit dem Wahlerlaß uüberhaupt Nnu ezwecCc den
Zerfall der evangelıschen ırche VOTL er Welt den Tag
brıingen un! diesen Zerfall endgultıg werden lassen. Diese
Verdaächtigung darf nicht durchdriıngennen kontrolliert, von Mitgliedern der D.C. penibel beobachtet und von  der Gestapo überwacht.  Gustav von Bodelschwinghs Sorge in diesen Wochen war, seiner oben  beschriebenen Grundhaltung entsprechend, auf das Ganze des Volkes  und der Kirche gerichtet. Ähnlich dem Reichskirchenminister Kerrl  suchte er jede irgend nur erreichbare Möglichkeit zu nutzen, die eine  Brücke zwischen Christentum und Nationalsozialismus, die eine Befrie-  dung der starr verhärteten Fronten herbeiführen könnte; in ungebroche-  ner, naiver Zusammensicht griff er schließlich nach Rücktritt des  Reichskirchenausschusses mit einem „persönlichen und vertraulichen‘“  Rundbrief an alle ravensbergischen Pfarrer in die spürbar eskalierenden  Entwicklungen erneut ein. Mit der von Hitler veranlaßten Ausschrei-  bung einer Wahl zur Generalsynode der DEK war allerorts erbitterter  Protest laut geworden, suchten die Gemeinden in Versammlungen und  mit Flugblattaktionen die Durchführung zu boykottieren. Diese unheil-  volle Lawine der Konfrontation aufzuhalten, erschien v. Bodelschwingh  eine „Bedenkzeit“ geboten:38  „Der Kirchenerlaß des Führers und Kanzlers und das, was voran-  ging, hat zunächst die Wirkung gehabt, die Zerrissenheit unserer  Kirche vollends an den Tag zu bringen. Es droht ein Wahlkampf,  der bereits angefangen hat, die Seele unseres Volkes, insonderheit  auch unserer Minden-Ravensberger Gemeinden, in der Tiefe zu  zerwühlen ... Das Schlimmste aber ist, daß die Schuld an solchem  Ausgang dem Staat und seinen Leitern zugeschoben werden  würde, als wäre mit dem Wahlerlaß überhaupt nur bezweckt, den  Zerfall der evangelischen Kirche vor aller Welt an den Tag zu  bringen und diesen Zerfall endgültig werden zu lassen. Diese  Verdächtigung darf nicht durchdringen ...  Gibt es aber noch irgend einen anderen Ausweg für Kirche und  Staat, dieser Verflechtung zu entgehen, als daß der Staat ... die  Festsetzung der Wahlordnung, des Wahltermins und die Durch-  führung der Wahl der Kirche allein überläßt? ... Was aber soll aus  der Kirche werden, wenn der Staat sie sich selbst überläßt? ...  Sollten wir nicht wenigstens noch einmal den Versuch einer  Einigung machen?  Dann bedürften wir zur Durchführung eines solchen Versuches  für ein halbes Jahr Kirchenfrieden. Ein halbes Jahr unsere  Gemeinden verschont von allen Erörterungen und noch gefährli-  cheren Andeutungen auf der Kanzel und unter der Kanzel, die das  3 Gustav v. Bodelschwingh, An meine Brüder im Amt von Minden-Ravensberg, Rundbrief  vom 25. März 1937, Bethel-Archiv Best. 2/90-65.  2331ıbt aber och ırgend einen anderen Ausweg fur ırche un!'
Staat, dieser Verflechtung entgehen, als da ß der aanen kontrolliert, von Mitgliedern der D.C. penibel beobachtet und von  der Gestapo überwacht.  Gustav von Bodelschwinghs Sorge in diesen Wochen war, seiner oben  beschriebenen Grundhaltung entsprechend, auf das Ganze des Volkes  und der Kirche gerichtet. Ähnlich dem Reichskirchenminister Kerrl  suchte er jede irgend nur erreichbare Möglichkeit zu nutzen, die eine  Brücke zwischen Christentum und Nationalsozialismus, die eine Befrie-  dung der starr verhärteten Fronten herbeiführen könnte; in ungebroche-  ner, naiver Zusammensicht griff er schließlich nach Rücktritt des  Reichskirchenausschusses mit einem „persönlichen und vertraulichen‘“  Rundbrief an alle ravensbergischen Pfarrer in die spürbar eskalierenden  Entwicklungen erneut ein. Mit der von Hitler veranlaßten Ausschrei-  bung einer Wahl zur Generalsynode der DEK war allerorts erbitterter  Protest laut geworden, suchten die Gemeinden in Versammlungen und  mit Flugblattaktionen die Durchführung zu boykottieren. Diese unheil-  volle Lawine der Konfrontation aufzuhalten, erschien v. Bodelschwingh  eine „Bedenkzeit“ geboten:38  „Der Kirchenerlaß des Führers und Kanzlers und das, was voran-  ging, hat zunächst die Wirkung gehabt, die Zerrissenheit unserer  Kirche vollends an den Tag zu bringen. Es droht ein Wahlkampf,  der bereits angefangen hat, die Seele unseres Volkes, insonderheit  auch unserer Minden-Ravensberger Gemeinden, in der Tiefe zu  zerwühlen ... Das Schlimmste aber ist, daß die Schuld an solchem  Ausgang dem Staat und seinen Leitern zugeschoben werden  würde, als wäre mit dem Wahlerlaß überhaupt nur bezweckt, den  Zerfall der evangelischen Kirche vor aller Welt an den Tag zu  bringen und diesen Zerfall endgültig werden zu lassen. Diese  Verdächtigung darf nicht durchdringen ...  Gibt es aber noch irgend einen anderen Ausweg für Kirche und  Staat, dieser Verflechtung zu entgehen, als daß der Staat ... die  Festsetzung der Wahlordnung, des Wahltermins und die Durch-  führung der Wahl der Kirche allein überläßt? ... Was aber soll aus  der Kirche werden, wenn der Staat sie sich selbst überläßt? ...  Sollten wir nicht wenigstens noch einmal den Versuch einer  Einigung machen?  Dann bedürften wir zur Durchführung eines solchen Versuches  für ein halbes Jahr Kirchenfrieden. Ein halbes Jahr unsere  Gemeinden verschont von allen Erörterungen und noch gefährli-  cheren Andeutungen auf der Kanzel und unter der Kanzel, die das  3 Gustav v. Bodelschwingh, An meine Brüder im Amt von Minden-Ravensberg, Rundbrief  vom 25. März 1937, Bethel-Archiv Best. 2/90-65.  233die
Festsetzung der Wahlordnung, des ahltermıns un! dıiıe urcn-
fuüuhrung der Wahl der Kirche alleın überläaßt? Was aber soll aus

der ırche werden, WenNnn der aa S1e sich selbst uüberlaßt?nen kontrolliert, von Mitgliedern der D.C. penibel beobachtet und von  der Gestapo überwacht.  Gustav von Bodelschwinghs Sorge in diesen Wochen war, seiner oben  beschriebenen Grundhaltung entsprechend, auf das Ganze des Volkes  und der Kirche gerichtet. Ähnlich dem Reichskirchenminister Kerrl  suchte er jede irgend nur erreichbare Möglichkeit zu nutzen, die eine  Brücke zwischen Christentum und Nationalsozialismus, die eine Befrie-  dung der starr verhärteten Fronten herbeiführen könnte; in ungebroche-  ner, naiver Zusammensicht griff er schließlich nach Rücktritt des  Reichskirchenausschusses mit einem „persönlichen und vertraulichen‘“  Rundbrief an alle ravensbergischen Pfarrer in die spürbar eskalierenden  Entwicklungen erneut ein. Mit der von Hitler veranlaßten Ausschrei-  bung einer Wahl zur Generalsynode der DEK war allerorts erbitterter  Protest laut geworden, suchten die Gemeinden in Versammlungen und  mit Flugblattaktionen die Durchführung zu boykottieren. Diese unheil-  volle Lawine der Konfrontation aufzuhalten, erschien v. Bodelschwingh  eine „Bedenkzeit“ geboten:38  „Der Kirchenerlaß des Führers und Kanzlers und das, was voran-  ging, hat zunächst die Wirkung gehabt, die Zerrissenheit unserer  Kirche vollends an den Tag zu bringen. Es droht ein Wahlkampf,  der bereits angefangen hat, die Seele unseres Volkes, insonderheit  auch unserer Minden-Ravensberger Gemeinden, in der Tiefe zu  zerwühlen ... Das Schlimmste aber ist, daß die Schuld an solchem  Ausgang dem Staat und seinen Leitern zugeschoben werden  würde, als wäre mit dem Wahlerlaß überhaupt nur bezweckt, den  Zerfall der evangelischen Kirche vor aller Welt an den Tag zu  bringen und diesen Zerfall endgültig werden zu lassen. Diese  Verdächtigung darf nicht durchdringen ...  Gibt es aber noch irgend einen anderen Ausweg für Kirche und  Staat, dieser Verflechtung zu entgehen, als daß der Staat ... die  Festsetzung der Wahlordnung, des Wahltermins und die Durch-  führung der Wahl der Kirche allein überläßt? ... Was aber soll aus  der Kirche werden, wenn der Staat sie sich selbst überläßt? ...  Sollten wir nicht wenigstens noch einmal den Versuch einer  Einigung machen?  Dann bedürften wir zur Durchführung eines solchen Versuches  für ein halbes Jahr Kirchenfrieden. Ein halbes Jahr unsere  Gemeinden verschont von allen Erörterungen und noch gefährli-  cheren Andeutungen auf der Kanzel und unter der Kanzel, die das  3 Gustav v. Bodelschwingh, An meine Brüder im Amt von Minden-Ravensberg, Rundbrief  vom 25. März 1937, Bethel-Archiv Best. 2/90-65.  233Sollten WI1T nıcht weniıgstens och einmal den Versuch einer
Eiınıgung machen?

Dann bedurtften WIT ZUrxr Durchfuhrung eiınes solchen Versuches
für eın halbes Jahr Kirchenfrieden. Kın halbes Jahr UuNnseIe

(Gremenlmden verschont VO  - en Erorterungen un! och gefahrlı-
cheren Andeutungen auf der anzel un! un der Kanzel, dıe das

3R Gustav odelschwingh, An meılıne Bruder 1mM Amt VO: Minden-Ravensberg, Rundbrief
VO' 25 Marz 1937, Bethel-Archıv est. 2/90-65
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kirchenpolitische Gebiet streifen. FEın halbes Jahr die Gestalt
uNnseTrTes Herrn Jesus Christus VOTLT dıe ugen gestellt!

Auf diese Weise konnte Ende des halben Jahres eın
einheıtlicher Wahlvorschlag den ledern NseIrIeTr Kırchenge-
einden un auch dem aa bekanntgegeben werden

Nach w1e VOI STan ıhm das 1e1 eiıner konfessionsubergreifenden
Nationalkırche VOTLT en Angesichts dieser „ernsten Verpflichtung,
dem deutschen Volke eiıne einheitliche Kırche vollends erstehen
lassen‘“, konnten doch alle „Fragen des aubens und des Bekenntnis-
SCS 1n ihrer rennenden ewalt zurucktreten  “ Als welıteres Argument
fur „eIn halbes Jahr geme1iınsamer Stille* fuhrt Bodelschwingh
schließlich die Erkrankung SeEe1INEeS Bruders TILZ ın ethel d  9 dem der
Arzt „zunachst“ ZWal ganzlıche uhe verordnet habe, der jJedoch ach
onaten durchaus „noch einmal eım Aufbau der Kırche miıitwiıirken
kann  “ Der Rundbrief schließt mıiıt der eindringlichen e7 ıtler
vorbehaltlos vertrauen

„Ast eES nıcht S daß der Undank fur das, W as WITr UrCcC UuUNnseIrn
Fuhrer und Kanzler auf staatlıchem (Grebilet erlebt a  en, den
gottlıchen en emmt, den WIT nahezu auf allen Gebileten
NseIes kırc  ıchen Lebens schmerzlich vermı1ıssen mussen? Wır
wollen Undank und Zweifel gegenuber UNnseIrnm Fuhrer un Kanz-
ler In Dank un! Vertrauen wandeln, damıt sıch der Segen Gottes
uUunNns wıeder zukehrt un WITr olchem Segen auch auf
kırchlichem Gebiet der schmachvollen Uneinigkeıt un! Zerrissen-
eıt entgehen.“

Über dıie Reaktıon der Adressaten ist definıtiıv nıchts bekannt:; S1ılent1i0o
un!: angesichts des bald darauf Folgenden wıird alrn annehnmen durfen,
da ß S1e aus  1e ber die einheiıitlich unbeırrte Haltung sSse1ıner Amtsbru-
der U ohl endgultig ohne Illusıonen, suchte Bodelschwingh Jetz
ach anderen egenZ1e 1 Seine seıt Jahren unablassıg vorgetrage-
Nn unveranderte rundthese VO  } der „tiefgreiıfenden Entfremdung‘“
zwıschen Pastorenschaft als „verkopften, verwıssenschaftliıchten Aka-
demıkern“ un!' Gemeilnden als „schlıchtem, redlich arbeıtendem Bau-
ernvolk“ hielt ıhn 1ın der festen Überzeugung gefangen, die Bekennende
Kiıirche habe ın der Breıte der Gemeılnden keinen 111e also
sıch diesen Ignorı:erung der Presbyteriıen N1C. direkt zuwenden?
Wıllkommene Gelegenheıit A’zZzu bot ihm dıe TITradıtion der Missıonsfeste,
WI1e S1e 1n einıgen Gemelnden alljahrlıch 1mMm ruhjahr stattfanden. unf
Wochen VOLI dem Zentralfest 1n Bunde, das fur den Julı In USS1C
stan bıldete das St1ift @Quernheimer 1ss1o0nsfes eiıinen tradıtionellen
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Anziehungspunkt fur Gemeindeglieder aus umlıegenden Dorfern; dieses
WarTr auf den 30 Maı termınılert.

Gemelınsam mıt dem kommıissarıschen Konsiıstorlalrat Martın-
mann®? AaUus Munster, geburtig aus der Nachbargemeinde Borninghausen,
SOWI1Ee mıit dem Just 1ın jenen Wochen aus osen ausgewlesenen 1S5S10NS-
haus-Pfarrer Heinrich Grothaus*®, geburtig aus der Nachbargemeinde
Ostkilver/Rödinghausen, betrieb Bodelschwingh 1ın ıle alle notigen
Vorbereıtungen. Ihr lan konnte genlal erscheinen fuür den
Mıssıonsvortrag (am Nachmiuittag) bereıts Missıonar Wullenkord ZUge-
sagt, sollte der fur gewoOhnlıch großen Zulauf 1InNndende Miss1ıonsgot-
tesdienst (am Vormittag) VO  - Pastor Grothaus gehalten werden; zeıitlıch

parallel azu wollte INa  - die Gemeindeglieder jedoch ın die
v. Bodelschwinghsche Heıimstatte 1ın Dunne, dıe NUu als „Haus für
volkskıirchliche Tbeıt“ propaglert wurde, einer Vortragsversamm-
ung mıit ustav Bodelschwingh einladen. ur die „Einstiımmung“
auf letzterer Veranstaltung gew1ß ohne die Befürchtung eiınes Eklats
gelingen, Ina  - zugleich auch den Missionsgottesdienst fur sıch
vereinnahmt.

DIie Presbyterıen blıeben lange eıt arglos Trst als rothaus, der
weıthın ZWal nbekanntel, qals geburtiger Ravensberger Jjedoch mıit
Vertrauensvorschuß kommende Prediger des Miıss1ıonsfifestes unmıittel-
bar 1n den Tagen VOTLT dem 30) Maı personlıch ıIn den (Gemelhden azu
aufrıef, ıcZU. Missıiıonsfest kommen, vielmehr der Eınladung ach
Dunne folgen, WarTr INa  - dort ebenso plotzlıch alarmılert W1€e assungs-
los! Das unmittelbar betroffene Presbyteriıum St1ift @Quernheim kam,
obwohl alle eichen gestellt are  9 eiıner Sondersitzung Z.U!

un gab seliner Emporung Ausdruck:142

„Das Presbyterıum der E « IUTR. Kirchengemeinde Stift @(Quern-
eım protestiert entschlieden dıe Abhaltung der Versamm-
lung 1 Heimathaus ıIn Dunnerholz, der Herr Pastor TOLNAUS
auch 1n NseTreTr Gemeıilnde eingeladen hat Und War richtet sıch

Protest einmal dagegen, daß dıe Versammlung, die ach den
Außerungen des Eınladenden ffenbar kırchenpolitischen Cha-
rakter en soll, ın die eıt des Hauptgottesdienstes (SC eım
Miss1onsf{fest, b Dıies ist In unseIel Gegend eın unerhorter
all

39 au.  5 wıe Anm. 13, NT. 6013
4() au.  S, wıe Anm 13, NT. 2140

Grothaus Wal se1t 1910 nıcht mehr 1n der Heimat, se1t 1919 1n Posen, dort se1ıit 1922
Pfarrer.

47 Das Presbyterıum Stift Q@Quernhe!l Pastor VO: odelschwingh, T1' VO 26 1937,
Archiv der irchengemeinde Stift @Quernheim, epos Landeskirchenarchiv Biıelefeld,
Best. 4/23, kte 1.8e:; daraus die folgenden Zatate.
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Zum andern protestieren WITr dagegen, daß dadurch der
Losung ‚Beılegung des Kırchenkampfes‘ LU Streit 1n unNnseTe
verhaltnısmaßıg recht geschlossene GemeindenWITrd; da ß
der ampTf, den WITr als bekenntnistreue Gemeinde bısher gefuhrt
haben, dadurch erschwert un fur verkenr Tklart werden
WwIrdZum andern protestieren wir dagegen, daß dadurch unter der  Losung ‚Beilegung des Kirchenkampfes‘ nur neuer Streit in unsere  verhältnismäßig recht geschlossene Gemeinde getragen wird; daß  der Kampf, den wir als bekenntnistreue Gemeinde bisher geführt  haben, dadurch erschwert und für verkehrt erklärt werden  Wird  Zu Ihrem Vorgehen können wir keine Nötigung von der  Heiligen Schrift aus erkennen, sehen vielmehr in der versuchten  Durchlöcherung der Front der bekennenden Kirche, besonders im  gegenvszärtigen Augenblick, eine Gefährdung des Evangeli-  ums  Da „die mit der Predigt von Pastor Grothaus gegebene persönliche  Verbindung dieses gesegneten Festes (sc.: des Missionsfestes, d. V.) mit  der Versammlung in Dünnerholz dem ersteren schaden könnte“, erwar-  tete das Presbyterium, „von der geplanten Versammlung und dem  ganzen damit verbundenen Vorgehen Abstand zu nehmen“ —- ein freilich  vergeblicher Protestlauf.  Beide Veranstaltungen fanden statt wie vorbereitet. Das Schreiben  des Presbyteriums blieb unbeantwortet. Ein Zusammentreffen des  Presbyteriumsvorsitzenden Pfarrer Vethake mit v. Bodelschwingh, bei  dem dieser sich mündlich zu rechtfertigen versuchte, zeigte noch nach  Wochen, wie verbittert man einander war. In einem weiteren Brief des  Presbyteriums bestätigte Vethake, daß die lokale Kampagne gegen die  Bekennende Kirche die beabsichtigte Wirkung nicht verfehlt hatte:#  „Es ist bezeichnend genug, daß Anhänger Rosenbergs das Mis-  sionsfest als besonders befriedigend bezeichnet haben, woran  Missionar Wullenkord ganz gewiß unschuldig ist.“  Der ravensbergischen BK wurde bewußt, daß den seit drei Jahren eher  harmlosen, weil stets erfolglosen Aktivitäten in Dünne nunmehr eine  neue, gezielt auf die Gemeinden gerichtete Offensive folgte, deren  kirchenpolitische Absicht klar war:  „... da Ihr (sc.: v. Bodelschwinghs, d. V.) Name und Ihre Siedlung  in Dünnerholz ... eine ganz bestimmte kirchenpolitische Losung  verkörpern, die freilich der bekennenden Kirche entschieden  zuwider läuft (und) Herr Pastor Grothaus in seiner Predigt auf dem  Quernheimer Missionsfest deutlich eine ähnliche, auf das Verne-  beln der wirklichen religiösen Lage unseres Volkes eingestellte  Haltung durchblicken ließ.“  4 Das Presbyterium Stift Quernheim an Pastor G. von Bodelschwingh, Brief vom 22. Juni 1937,  Gemeindearchiv, wie Anm. 42; daraus alle folgenden Zitate.  236Zu Ihrem Vorgehen konnen WIT keine otıgung VONMN der
Heılıgen Schrift aus erkennen, sehen vielmehr 1ın der versuchten
Durchloöcherung der Front der bekennenden Kırche, esonders 1M

gegenwart1gen  G Augenblick, eine Gefahrdung des EKvangeli-
U:

Da „dıe mıiıt der Predigt VO  - Pastor Grothaus gegebene personliıche
Verbindung dieses segnetien Festes (SC des Missionsfestes, NJ mıt
der ersammlung 1ın Dunnerholz demenschaden köonnte‘“‘, I-
tete das Presbyterium, „  on der geplanten Versammlung un dem
ganzen damıt verbundenen orgehen Abstand nehmen‘“ eın TEe1LNC
vergeblicher Protestlauf.

Beıide Veranstaltungen fanden Ww1e vorbereıtet Das chreiben
des Presbyter1iums 1e unbeantwortet Eın Zusammentreffen des
Presbyteriıumsvorsitzenden Pfarrer Vethake mıt Bodelschwingh, be1l
dem dieser sıch mundlıch rechtfertigen versuchte, zeıgte och ach
ochen, WI1e verbittert INa  ® einander Wa  — In einem weıteren Briıef des
Presbyteriums bestätigte Vethake, daß die lokale Kampagne dıe
Bekennende ırche die beabsichtigte Wırkung nıcht verie hatte:43

ms ist bezeichnend 9 daß nhänger Rosenbergs das Mis-
s1ionsfest als esonders befriedigen bezeiıchnet en,
Mıiıssiıonar Wullenkord ganz gew1iß unschuldig jat ®

Der ravensbergischen WUurde bewußt, da ß den seıt TEl Jahren eher
armlosen, we1ıl erfolglosen Aktiviıtaten 1n Dunne nunmehr eine
HEUC, gezlelt auf die Gemelnden gerichtete Offensive folgte, deren
kırchenpolitische Absıcht klar Wa  —

da Ihr (SC Bodelschwinghs, Y Name und Ihre Jjedlung
1ın DunnerholzZum andern protestieren wir dagegen, daß dadurch unter der  Losung ‚Beilegung des Kirchenkampfes‘ nur neuer Streit in unsere  verhältnismäßig recht geschlossene Gemeinde getragen wird; daß  der Kampf, den wir als bekenntnistreue Gemeinde bisher geführt  haben, dadurch erschwert und für verkehrt erklärt werden  Wird  Zu Ihrem Vorgehen können wir keine Nötigung von der  Heiligen Schrift aus erkennen, sehen vielmehr in der versuchten  Durchlöcherung der Front der bekennenden Kirche, besonders im  gegenvszärtigen Augenblick, eine Gefährdung des Evangeli-  ums  Da „die mit der Predigt von Pastor Grothaus gegebene persönliche  Verbindung dieses gesegneten Festes (sc.: des Missionsfestes, d. V.) mit  der Versammlung in Dünnerholz dem ersteren schaden könnte“, erwar-  tete das Presbyterium, „von der geplanten Versammlung und dem  ganzen damit verbundenen Vorgehen Abstand zu nehmen“ —- ein freilich  vergeblicher Protestlauf.  Beide Veranstaltungen fanden statt wie vorbereitet. Das Schreiben  des Presbyteriums blieb unbeantwortet. Ein Zusammentreffen des  Presbyteriumsvorsitzenden Pfarrer Vethake mit v. Bodelschwingh, bei  dem dieser sich mündlich zu rechtfertigen versuchte, zeigte noch nach  Wochen, wie verbittert man einander war. In einem weiteren Brief des  Presbyteriums bestätigte Vethake, daß die lokale Kampagne gegen die  Bekennende Kirche die beabsichtigte Wirkung nicht verfehlt hatte:#  „Es ist bezeichnend genug, daß Anhänger Rosenbergs das Mis-  sionsfest als besonders befriedigend bezeichnet haben, woran  Missionar Wullenkord ganz gewiß unschuldig ist.“  Der ravensbergischen BK wurde bewußt, daß den seit drei Jahren eher  harmlosen, weil stets erfolglosen Aktivitäten in Dünne nunmehr eine  neue, gezielt auf die Gemeinden gerichtete Offensive folgte, deren  kirchenpolitische Absicht klar war:  „... da Ihr (sc.: v. Bodelschwinghs, d. V.) Name und Ihre Siedlung  in Dünnerholz ... eine ganz bestimmte kirchenpolitische Losung  verkörpern, die freilich der bekennenden Kirche entschieden  zuwider läuft (und) Herr Pastor Grothaus in seiner Predigt auf dem  Quernheimer Missionsfest deutlich eine ähnliche, auf das Verne-  beln der wirklichen religiösen Lage unseres Volkes eingestellte  Haltung durchblicken ließ.“  4 Das Presbyterium Stift Quernheim an Pastor G. von Bodelschwingh, Brief vom 22. Juni 1937,  Gemeindearchiv, wie Anm. 42; daraus alle folgenden Zitate.  236einNne panz bestimmte kırchenpolitische Losung
verkorpern, dıie freilich der bekennenden Kırche entschıeden
zuwıder auft un! Herr Pastor Grothaus 1n selner Predigt aufdem
@Quernheimer Missionsfest eutlic eine ahnlıche, auf das Verne-
beln der wirkliıchen relig10sen Lage UuUNnseTrTes Oolkes eingestellte
Haltung durchblicken heß.“

Das Tesbyterium Stift Quernheim Pastor VO odelschwingh, Brief vom D unı 1937,
Gemeindearchiv, Wwıe Anm 42; daraus alle folgenden Zatate.
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WAaT blıeben dıe Eiınzelheıiten jener .& b kırchenpolitischen
TOont, dıe Sie aufzubauen suchen  “  $ och undeutlich, ber wel atsa-
chen hingegen bestand eın Zweifel: Bodelschwingh hatte, VO der
innen- und kirchenpolitischen Verhaäartung begunstigt, einflußreiche
(onner 1n unster un:! Berlın gefunden. Und gemeınsam sollte Nnu.
anstatt ohne Aussıcht auf Erfolg den Bruderrat, resbyte-
rıen un:! Gemeindepastoren wirken, dıe Bekennende Kırche ort
unterwandert werden, ın Einfluß bıslang nahezu ungestort und
arum effektiv SEWESCH Wa  - 1ın den Famıilıen, ın den Gemeıinden, sehr
bald auch 1ın den BK-Sammelvıkarılaten. Offensichtlich el-
schwingh 37 * sıch durch den Aufruf der Frontbildung VON der
Bekenntniskirche ©  n  9 Ja, den Kampf S1e aufgenommen‘‘.“**
Als pastor locı macht Vethake ıihm, ebenso WwW1e tallmann, ZU Vorwurf,
daß beıiıde unseTe Gemeinde, eren ellung Ihnen bekannt WAarT, W1e
selbstverstandlıch 1n Ihre Plane bezuglıch des ‚Hauses fur volkskirchlıi-
che Arbeit‘ aufgenommen en, wWw1e die Außerung errn Konsıistorlal-
rafs tallmann, aber auch die Ihre lar beweist.“ Er besteht darauf,
39 die gew1l1ssensmäßige Haltung eiıner Minden-Ravensberger Geme1lin-
de und ihres Presbyterı1iums” unangetastet lassen un achten,
anstatt 997  daß S1ie als Außenstehender sıch meınen einfach daruber
hinwegsetzen konnen“.®

Zur gleichen eıt aren dıe Vorbereıtungen, dıe westfälischen
Sammelvıkarıate 1n Dortmund un! Bıelefeld-Sıeker durch eın natıonal-
sozlalıstısch ausgerichtetes 1ın unne bzulosen, bereıts umfaäanglıch
begonnen un weıt gediehen Fur den DE Juni WarTr Pfarrer Dr ılhelm
Bartelheimer*6, ebenfalls (wıe Grothaus) Landwirtssohn aus Ostkilver/
odınghausen un! erst se1lt einiıgen Wochen kommissarıscher Leıiter des
Predigerseminars ın Soest, ZU Probepredigt 1NSs unne benachbarte
agedorn beordert worden. Nıcht die ıhm ort 1ın USS1C gestellte
Pfarrstelle, sondern dıe Leıiıtung des Predigerseminars 1ın Dunne, dıie ıhm
der EO AT August ubertrug, WarTr der eigentliche WecC Se1INEes
ecNsels ach Ostwestfalen Auf kurzestem formalem Weg rfolgte
bereıts Mıtte Julhl 1937 Se1INEe Einfuhrung als Gemeindepfarrer. Die
jJahrelange Bekanntschaft, ja Zusammenarbeıt mıiıt tallmann, der
selinen Einfluß ın unster un! erln entsprechend geltend machte,
verschaffte seinem OmMMen frelie Bahn Vergeblich hatte sich Superıin-
endent Arnıng (Ludensche1d) arum bemuht, Bartelheimer VOI seinem
Schritt abzuhalten Wohl 1n der Erkenntnis, dıe hoheren Orts eSCNIOS-

Ebd
45 Ebd

au.  B: wıe Nnm. den Vorbereitungen der Tundung 1n Dunne vgl
Anm. 31
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C111 Aktıon nıcht aufhalten konnen, drangte Bartelheimer zuletzt
verargert, „der (Gemelnde Ludensche1d nıcht langer auf der
Tasche hegen“. Dieser versprach ıhm daraufhın nıcht NUu ıronısch, bıs
Z Umzug ach Hagedorn Mıtte Julı „sehr 1eb un! artıg“ se1ın,
den „ZOrN eLwas besäanftigen konnen‘“‘47; Arnıng brauche siıch auch

der reıgabe meılıner Stellesene Aktion nicht aufhalten zu können, drängte er Bartelheimer zuletzt  verärgert, „der armen Gemeinde Lüdenscheid nicht länger auf der  Tasche zu liegen‘“. Dieser versprach ihm daraufhin nicht nur ironisch, bis  zum Umzug nach Hagedorn Mitte Juli „sehr lieb und artig“ zu sein, um  den „Zorn etwas besänftigen zu können“#; Arning brauche sich auch  „... wegen der Freigabe meiner Stelle ... bestimmt keine Sorgen zu  machen“, Bartelheimer sei gern bereit, beim EOK in Berlin „die Sache zu  beschleunigen‘‘.48  IX  „Wes Geistes Kind“ die Planer des Predigerseminars Dünne gewesen  sind, kann nach allen bis hierher gelieferten und belegten Fakten nicht  länger strittig sein. An ihren Beweggründen, an ihrer zuletzt „fernge-  steuerten‘“ Vorgehensweise, an ihrem nationalsozialistischen Eifer und  ihrer Kampfansage an die Bekennende Kirche kann nach Lage aller  vorliegenden Quellendokumente nicht der geringste Zweifel bestehen.  Wir haben im folgenden nach dem weiteren Einfluß v. Bodelschwinghs,  nach der seltsamen Rolle Aeberts, nach der intendierten Programmatik  des Predigerseminars und nach dem allein auf die Anfangsphase  beschränkten Interesse der Gestapo an dieser Einrichtung zu fragen.  Griegers Hinweise zu den Anfängen des Seminarbetriebs (wie auch  jene, die sich auf spätere Zeiten, mindestens erst auf das Jahr 1938  beziehen) enthalten einige durchaus interessante Einzelheiten, um so  mehr, da sie fehlende sonstige Quellen ersetzen müssen. Danach begann,  nach einer kleinen „Pioniergruppe“, die sich schon im August einfand,  der eigentliche Seminarbetrieb in Dünne wohl erst mit dem Winterse-  mester 1937/38. Ohne die Gründe zu reflektieren, bestätigt Grieger  sodann, daß sich die Kandidaten in Dünne, bis auf (nach vager Erinne-  rung) ganz vereinzelte Aushahmen, nicht aus der westfälischen Kirchen-  provinz rekrutierten. Sechs Schlesier bildeten den Anfang, Sachsen und  Brandenburger füllten die Reihen in den darauffolgenden Semestern auf.  „Die Bekennende Kirche sah Dünne vom ersten Tag an als Außenimport,  als Fremdkörper in Westfalen, als ein vom EOK im. Zentrum des  theologischen Widerstandes installiertes Störfeuer.‘“4#9 Die Erinnerungen  und Wertungen der Zeitzeugen lassen sich zu diesem Aspekt einander  mühelos zuordnen. Dabei bleibt, wohlgemerkt, das theologische Selbst-  verständnis der ihr Vikariat in Dünne absolvierenden Vikare, zumindest  jener ersten Semester, sowohl in den Ausführungen der Festschrift als  # Brief Dr. Bartelheimer vom 21. Juni 1937 aus Soest (Briefkopf Predigerseminar) an  Superintendent Arning, Lüdenscheid (Fr. W. Bauks, Münster, an den Verf.).  4 Ebd.  4# Wie Anm. 12.  238estiiımm keiıne Sorgen
machen‘“, Bartelheimer SEe1 gern bereiıit, eım EO  v 1ın Berlın „dıe Sache
beschleunigen‘“

„Wes Gelistes Kınd“ die Planer des Predigerseminars Dunne gEeEWeESECN
SINd, ann ach allen bıs hlerher gelıeferten un!: belegten Fakten nıcht
langer strıttig sSelın. An ıhren Beweggrunden, inNnrer zuletzt „fernge-
steuerte  .. orgehenswelse, ihrem natıonalsozlalıstıschen Eıfer und
ihrer Kampfansage die Bekennende ırche ann ach Lage er
vorlıegenden Quellendokumente nıcht der geriıngste Zweifel bestehen
Wır haben 1MmM folgenden ach dem weıteren Einfluß odelschwinghs,
ach der seltsamen Aeberts, ach der intendierten Programmatık
des Predigerseminars un ach dem alleın auf dıie Anfangsphase
beschräankten Interesse der Gestapo dieser Eınrıchtung fragen.

Griegers Hınweilse den Anfangen des Seminarbetriebs (wıe auch
jene, dıie sıiıch auf spatere Zeıten, mındestens erst auf das Jahr 19338
beziıehen) enthalten einıge durchaus interessante Eınzelheıiten,
mehr, da S1e fehlende sonstige Quellen mussen. anach begann,
ach eiıner kleinen „P1ıonl]lergruppe", dıie sıch schon 1M August eınfand,
der eigentliche Seminarbetrieh 1ın Dunne wohl erst mıiıt dem 1ıntierse-
mester 937/38 hne dıe Grunde reflektieren, bestätigt Grieger
sodann, daß sıch die Kandıdaten 1n unne, bıs auf nNnaC Erinne-
run ganz vereıinzelte Aushahmen, nıcht Au der westfälischen Kırchen-
Provınz rekrutierten ec Schlesier eien den Anfang, Sachsen un
Brandenburger fullten die eıhen In den darauffolgenden Semestern auf.
„Die Bekennende ırche sah Dunne VO. ersten Jag als Außenimport,
als Fremdkorper IN Westfalen, als eın VO EO 1mM Zentrum des
theologischen Wiıderstandes instalhertes Storfeuer.‘49 DiIie Eriınnerungen
un!' Wertungen der Zeitzeugen lassen sıch diesem Aspekt einander
uhelos ZUuUOrTanen Dabe!1l bleıbt, wohlgemerkt, das theologische Selbst-
verstandnıis der ıh: Vıkarılat 1ın unne absolvierenden lkare, umiındest
jener ersten Semester, sowohl 1n den Ausfuührungen der Festschrift als

i T1e' Dr Bartelheimer VO: D Jun!] 1937 aus S5oest (Briıefkopf Predigerseminar)
Superintendent Arnıng, Ludensche1id (FT au.  S, Munster, den er‘
Ebd.

49 Wiıe Anm. 12
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auch seıtens anderer Zeıtzeugen, nıcht zuletzt 1ın diıesem Aufsatz aus-

drucklich unangetastet! Gegenstand eiıner historischen Bewertung soll
nıcht ihre Person un!' indivıduelle Haltung, sehr wohl aber iıhre kırchen-
polıtıische Funktionalısıerung sSeıin „Die wurden VO weıther AauUus den
Ostprovınzen hlerher dirıglert, mMeıls ohl ohne wI1ssen, w1e S1e der
B als Manovriermasse enutzte DiIie heßen das ahnungslos mıiıt sıch
machen, 1n Teu und Glauben, und Griegers Aufsatz zeıgt Ja, daß S1e
Dunne nıcht als kirchenpolitische Erscheinung erkannten.‘>°

Mıt wachsendem Ausmaßß der die ırche gerichteten erfol-
gungswelle wuchs zugleıich auch dıie geıstlıche Ta der ravensberg!]1-
schen Bekenntnisgemeinde. Am ugust 1937 hlıelten zahlreiche
Gemeinden Bittgottesdienste fur inhaftierte BK-Leute, insbesondere fur
Martın Nıemoller un!' viele andere Amtstrager. Auf Anweiısung der
Gestapo wurden dıiıe be1l cdieser Gelegenheıit zusammengelegten Ootop-
fer-Kollekten, nıcht selten hohe Betrage, beschlagnahmt und detaıillıerte
Mitschriften VOIN re  en un Gebeten angefertigt, azu auch Person-
lichkeitsprofile un!: erıiıchte A polıtischen Standort nahezu aller
ravensbergischen Gemeindepfarrer.°! wel Wochen spater, och 1
August, gab der Reichsfuhrer un: Chef der deutschen Polizel,
Hımmler, das Signal Z entscheidenden Schlag dıe Einriıchtun-
gen der ordnete DeETI TIa d daß „dıe VOINl den Organen der
sogenan  ten Bekennenden Kırche errichteten Ersatzhochschulen,
Arbeitsgemeinschaften un! dıe Lehr-, tudenten- un!' Prufungsamter
aufgelost und samtlıche VO  - ihnen veranstalteten theologischen Urse
un Freizeıten verboten“ werden mMuUusSsen DiIie Durchfuhrung, dıe den
Gestapo-Amtern 1ın der TOV1INZ oblag, erstreckte sıiıch bıs 1n den
Spatherbst.3

Vor diesem Hintergrund ist der mehrfach enannte Aebert-Aufsatz®*4
analysıeren. Er ist, 1ın offensıchtlıcher Reaktıon auf den Hımmler-

rla. 1 September verfaßt un 1 Oktober veroffentlicht worden
ber weılıte TeCken enthalt ©  9 1n langen assagen wortlicher
/ıtate, das Gedankengut der Bodelschwinghschen Aufrufe des Jahres
1934 (Entfremdun zwıschen ırche un!' Volk, hochst widerstrebend
folgen cıe Gemelnmden uberhaupt den Theologen, theologische
Sprachverwirrung, Beschreibung des Areals 1n unne mıt Hausern,
Garten, Einsamke:ıt). Auffallıg und bezeichnend ist jedoch, daß weder
Leıter och Dpzenten och der Inıtıator des unner Predigerseminars,

Ebd
Wiıe Anm. 33

2 eV, wıe Anm. 29, 313
.3 Das BK -Semiminar Biıelefeld wurde November 1937 VO:  - der (restapo geschlossen, das

BK-Seminar Dortmund 11 Dezember; vgl 1n der Festschrift (wıe Anm 116122
‘4 Wie Anm

239



vielmehr eın soeben eingetroffener ar als uUutOr auftrıtt Gustav
Bodelschwingh, der 1m September bıs 1n den Oktober hineıin) krank
Bett lag, das Feld diesem Zeitpunkt bereits vollstandıg den
Pfarrern Stallmann un! Bartelheimer uberlassen, dıe Aebert, der die
Programmatık des Seminarbetriebs n1ıC. konzıplert en kann,
lediglich als iıhren precher fungleren lassen.

Da Aebert das 1m 1C auf dıe uüberwachenden Staatsorgane ent-
sche1idende Bekenntnis ZU Nationalsozialismus® Nn1ıC. 1n der notigen
Klarheıit herausstellt, trıtt Pastor Martın Stallmann seinem Schuler 1n
eıcher Zeitschrift hilfreich ZULT Seıite AI dem alten Lehrplan fuür dıe
Predigerseminare StTEe och dıe aus einer ©:  ne Epoche lıbera-
len Zeitverstandisses stammende Fachbezeichnung ‚geıstige Stromun-
gen der Gegenwart‘. In Dunne wıird darunter heute bewußt nıicht das
unverbindlıiche, ‚stromende‘ gelstige eben, sondern die verbindliche
natıonalsozlalıstische Weltanschauung verstanden.‘“>6 tallmann
bestreitet ZWAaTr einen Zusammenhang der Tbeıt 1n Dunne mıiıt kırchen-
polıtıschen Entscheidungen, betont Jjedoch zugleıch, „daß es sıch 1n
unne Nn1ıCcC eın Zurüuckziehen aus der Front handelt‘‘.57

Als „das eigentlich Neue 1mM Predigerseminar unne  .6 stellte ebert ıIn
TEe1 Schwerpunkten den Versuch heraus, den Theologen seline Stellung
1 Volk wıeder TeCcC STAar erleben lassen dıie Landarbeit, das
Helfen be1l der Kartoffel- un! KRubenernte, die Gartenarbeit, den Bau

Lehmhauser: die Kombınatıon des „Predigerseminars“ mıiıt dem
Projekt „Haus fuür volkskıirchliche Arbeit“ als eıner Begegnungsstätte
al der verschledenen Stande un Berufe des Landes‘“; die „starke
Betonung un! Pflege der relıgıonspadagogischen Ausbildung“ durch
Hospıitatıion der Vikare In den Schulen der mgebun Zu ec Mac
Grieger hlerzu auf dıe Unterscheidung VO beabsıchtigter un!' atsach-
lich verwirklıichter Konzeption aufmerksam.

50 och 1937 Wäal dıe grundsatzlıche Zustimmung ZU. Natıonalsozlıalısmus, Z autorıtaren
Staat un! ZULr: Person Hıtlers uch d UuSs den Reıihen der K-Mitglieder durchaus nıcht
ngewohnlıich. SO außerte sıch eorg Merz, wenngleıch klar dıfferenzlerend: „Damıt
namlıch, daß INa  - 1n Deutschland Sa WIrTr wunschen Reichskirche, evangelısches Bekennt-
Nn1s un! TITreue Hıtler, ist schon rein gal nıchts esagt; denn daruber ist Ja der
ırchenkamp. entstanden, daß sich unter Reıichskirche, Bekenntniskirche, Wort Gottes,
Ireue Adolf Hıtler jeder eLIwas anderes vorstellte. Vielleicht kann ann uch eın Mannn
wıe 551e zeigen, WIT nıcht VO.  - der TITreue Ado.  er seliner geschichtlichen
Sendung sprechen, sondern we1ıl WIrT 1n ıhm den ehren un achten, dem ott der Herr dıe
goldene Kette des Herrn un! Gebieters ın Deutschland gegeben nat.“ Merz Dr Wiıchern;
Bethel, 13 DTIL 1937, Bethel-Archiv —1

tallmann, (Nachwort ZU. Aufsatz Aebert, hne Titel) 1n Das kvangelische Westfalen
Blatter fur den Diıenst der (gemelnde, hrsg. VO. EV Presseverband fuür Westfalen und
Lippe, 14 Jg Nr 10, Oktoberheft 1937, 143

57 Ebd
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on 1 Sommer 1937 Gustav Bodelschwingh seınen
Wohnsıitz VO Dunne 1ın seın 1 Wald des Wiehengebirges gelegenes
Berghaus ın berbauerschaft verlegt. Von ort aus wıdmete sıiıch

mıiıt Pastor TOLNAUS SOW1Ee den kreispolitischen Mandatstra-
gern Ledebur und Borries ganz der Laienbewegung ‚Christlıche
Kampfschar“ un! ihrem Dunner „Haus fur volkskirchliche Arbeıt“,
einem Parallelprojek des Predigerseminars gleichem Ort, jedoch muıiıt
anderer Zıielgruppe. Dabe!Iı1 wußte V. Bodelschwingh dıe beiıden einfluß-
reichen Politiker durchaus als Fürsprecher fur das Predigerseminar un!
diıe ort Verantwortlichen gewınnen

Zeitgleich mıt den Veroffentlichungen Aeberts un tallmanns Lrug
Bodelschwingh dem Miındener berreglıerungsrat un stark 1n der
Westfalischen engaglerten Prof. Karl entz, 1n der Weımarer eıt
Schulaufsichtsbeamter der Reglerung un:! ıhm A Uus Zeıten der Lehmbau-
schule her verbunden, seine mporung daruber VOTL, daß den Kandıdaten
jegliıches Hospıitieren 1n den Schulen der mgebun verweıgert, auch
den Lehrern eıne Aussprache mıiıt den Vıkaren des Predigerseminars
versagt sel entz empfahl ihm, den Regierungspraäasıdenten Freiherrn
Veynhausen personliıch 1n der aCcC einzuschalten. 1ne Woche darauf,

Oktober 1937, wurden dıe unner OoOzenten Stallmann un Dr
(0164 ın gleicher Angelegenheıt be1 Landrat Borries 1n ecCc
vorstellıg. Ihm hatte Bodelschwingh bereıts dıe Aufsatze Aeberts un
tallmanns uübersandt un! gebeten, moge damıt den Regilerungspra-
sıdenten entsprechend 1Ns ıld setizen, da ß der Himmler-KErlaß sıch ja
nıcht auf das Predigerseminar unne beziehen konne, also eiıne Schlie-
Bung durch dıe Gestapo 1ler nıcht erfolgen durfe Von Borrıies kannte das
Predigerseminar langst AUs eigener Anschauung, hatte bereıts 1
Sommer ZU!  en mıiıt seliner TAaU besucht SO bescheiniıgte dem
Regierungspräsidenten umgehen un!'

ohne Einschrankung, daß das, Was 1ın dem Aufsatz ber die
Ausrichtung der Arbeıt, insbesondere dıe Fernhaltung VONN den
kirchenpolıitischen Auseinandersetzungen und das unbedıngte
Hıneinstellen ın dıe natıonalsozıalıstısche Weltanschauunggl
1st, nicht NUur OTrie SINd, sondern daß dıie aten dem durchaus
entsprechen. 58

Landrat VO.  - Borrlies Regierungspräsident Freiherr VO. eynhausen, T1' VO' 20
Oktober 1937, Staatsarchiv Detmold (wıe Anm. 34), 08/109 (Hervorhebung VO Vertfas-
serT). Regierungsprasıdent Frh eynhausen 7 verdankte se1ın Amt
>7 hne Zweifel seinen freundschaftlıchen Bezıehungen Hıtler un! anderen azigroßen.
SO wohnte Hıtler waäahrend des lippischen Landtagswahlkampfes Anfang Januar auf
Schloß Grevenburg, dem Familienbesitz VO:  - Oeynhausens.“ (Ernst S1emer, 175 TE alt
Bezirksregierun. 1n Ostwestfalen 6-1 Detmold 1991, 150.) In den Jahren nach 1933
kam 35 einer Entfremdung zwıschen eynhausen und der Partel, die VOTLI em
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Die Fürsprache des Aandrats galt nıcht alleın der Beendigung der auch
VO  - Grieger erwaäahnten Observatıon durch dıe Bielefelder Gestapo,
sondern daruberhıiınaus auch der Bemuhung,

7 * daß eın solches Unternehmen VO  _ allenDie Fürsprache des Landrats galt nicht allein der Beendigung der auch  von Grieger erwähnten Observation durch die Bielefelder Gestapo,  sondern darüberhinaus auch der Bemühung,  „... daß ein solches Unternehmen von allen ... nach Möglichkeit  gefördert werden müßte. Ich sehe demgegenüber auch keinerlei  Bedenken, weil dieses Predigerseminar ja vom Evangelischen  Oberkirchenrat eingerichtet ist, also auch amtlich zu Recht besteht.  Es darf nicht etwa mit Einrichtungen der Bruderräte oder dgl.  verwechselt oder zusammengeworfen werden.“59  In den Befragungen durch die Gestapo hatte Dr. Stock sich offensicht-  lich ungeschickt verhalten und dadurch unglücklicherweise einen schon  viel eher möglich gewesenen „Freibrief“ für das Predigerseminar Dünne  verzögert. In einem Aktenvermerk notierte sich dazu Prof. Wentz:  „Pastor Gustav v. Bodelschwingh war heute bei mir. Er gab die von  Dr. Stock gemachten Fehler zu, wollte ... es aber als Versäumnis  angesehen wissen, worauf ich ihm unter Darlegung der ganzen  Zusammenhänge erklärte, daß ich diese milde Auffassung nur  schwer teilen könne, wofür er Verständnis hatte. Das Verhältnis  zwischen dem Predigerseminar und ihm scheint nur sehr lose zu  sein, so daß der Gedanke erörtert wurde, ob nicht eine völlige  Trennung angebracht sei.“®  Die Zeit eilte. Auch Grieger deutet die Ungewißheit der Atmosphäre  während des Oktobers 1937 an.  Der dritte von Aebert herausgestellte Ausbildungsschwerpunkt, die  Hospitation in Schulklassen, hatte sich durch standhafte Verweigerung  sämtlicher Lehrer längst als undurchführbar erwiesen, woran auch ein  durch die Haltung in der Kirchenfrage ausgelöst wird“ (ebd., S. 151). Gegen ein weiteres  Verbleiben v. Oeynhausens in Minden erhob Gauleiter Dr. Meyer (Oberpräsident) schwere  Bedenken, obwohl er „... ihn als Menschen und verdienstvollen Kämpfer der NSDAP sehr  schätze“ (ebd.). Diese Auseinandersetzungen führten schließlich zur Versetzung v. Oeyn-  hausens in den Ruhestand zum 1. Juli 1943 (Bundesarchiv Koblenz R 18/5523, Personalakten  im Staatsarchiv Detmold Pr Pers II Nr. 937).  5 Wie Anm. 34, S. 108/109.  6 Ebd, S. 114. — Aus der Sicht Stallmanns und Bartelheimers war die Trennung von Gustav von  Bodelschwingh offensichtlich schon konkret anvisiert. Im Anschluß an eine Aussprache mit  Ernst Wilm bestätigte dieser in einem Brief an Bartelheimer: „... daß es allerdings von  entscheidender Bedeutung ist, daß Ihr die ganze Angelegenheit von G. v. B. losgelöst habt.  Ich wünsche Euch nur, daß sich das auch praktisch auswirkt und daß es nicht entweder doch  zu einer dauernden Einflußnahme von G. v. B. oder zu einem Krach mit ihm kommt.  Letzteres wäre dann aber immer noch besser als Ersteres. Ich halte es für wichtig, daß dieser  Punkt nicht nur ernsthaft in Erscheinung tritt, sondern auch deutlich gesagt wird. Denn G. v.  B. hat unter uns jedlichen Kredit verloren.“ (Wilm an Bartelheimer. Mennighüffen, 15. Juni  1937; Bethel-Archiv 2/73 A-1.) Zu Wilms weiterer Beurteilung und Haltung gegenüber Dünne  (nach 1939) siehe unten (Anm. 67).  242ach Moglichkeıt
gefordert werden mußte Ich sehe demgegenuber auch einerle1
Bedenken, wei1l dieses Predigerseminar Ja —DO' Evangelıschen
Oberkırchenralt eingerichtet ıst, also auch amtlıch Recht besteht
Es darf nıcht etwa mıiıt Einriıchtungen der Bruderrate oder dgl
verwechselt Oder zusammengeworfen werden.‘“>9

In den Befragungen durch dıie Gestapo hatte Dr OC sıch offensıcht-
lıch ungeschickt verhalten un!: dadurch unglücklicherweiıse einen schon
1el eher moglıch eWESCNHNECIL „Freibrief“ fur das Predigerseminar unne
verzogert. In einem Aktenvermerk notLlLeETiEe sıch azu Tof. entz

„Pastor ustav Bodelschwingh WarTr eute be1l ar Er gab dıe VO  -

Dr OC gemachten Fehier Z wollteDie Fürsprache des Landrats galt nicht allein der Beendigung der auch  von Grieger erwähnten Observation durch die Bielefelder Gestapo,  sondern darüberhinaus auch der Bemühung,  „... daß ein solches Unternehmen von allen ... nach Möglichkeit  gefördert werden müßte. Ich sehe demgegenüber auch keinerlei  Bedenken, weil dieses Predigerseminar ja vom Evangelischen  Oberkirchenrat eingerichtet ist, also auch amtlich zu Recht besteht.  Es darf nicht etwa mit Einrichtungen der Bruderräte oder dgl.  verwechselt oder zusammengeworfen werden.“59  In den Befragungen durch die Gestapo hatte Dr. Stock sich offensicht-  lich ungeschickt verhalten und dadurch unglücklicherweise einen schon  viel eher möglich gewesenen „Freibrief“ für das Predigerseminar Dünne  verzögert. In einem Aktenvermerk notierte sich dazu Prof. Wentz:  „Pastor Gustav v. Bodelschwingh war heute bei mir. Er gab die von  Dr. Stock gemachten Fehler zu, wollte ... es aber als Versäumnis  angesehen wissen, worauf ich ihm unter Darlegung der ganzen  Zusammenhänge erklärte, daß ich diese milde Auffassung nur  schwer teilen könne, wofür er Verständnis hatte. Das Verhältnis  zwischen dem Predigerseminar und ihm scheint nur sehr lose zu  sein, so daß der Gedanke erörtert wurde, ob nicht eine völlige  Trennung angebracht sei.“®  Die Zeit eilte. Auch Grieger deutet die Ungewißheit der Atmosphäre  während des Oktobers 1937 an.  Der dritte von Aebert herausgestellte Ausbildungsschwerpunkt, die  Hospitation in Schulklassen, hatte sich durch standhafte Verweigerung  sämtlicher Lehrer längst als undurchführbar erwiesen, woran auch ein  durch die Haltung in der Kirchenfrage ausgelöst wird“ (ebd., S. 151). Gegen ein weiteres  Verbleiben v. Oeynhausens in Minden erhob Gauleiter Dr. Meyer (Oberpräsident) schwere  Bedenken, obwohl er „... ihn als Menschen und verdienstvollen Kämpfer der NSDAP sehr  schätze“ (ebd.). Diese Auseinandersetzungen führten schließlich zur Versetzung v. Oeyn-  hausens in den Ruhestand zum 1. Juli 1943 (Bundesarchiv Koblenz R 18/5523, Personalakten  im Staatsarchiv Detmold Pr Pers II Nr. 937).  5 Wie Anm. 34, S. 108/109.  6 Ebd, S. 114. — Aus der Sicht Stallmanns und Bartelheimers war die Trennung von Gustav von  Bodelschwingh offensichtlich schon konkret anvisiert. Im Anschluß an eine Aussprache mit  Ernst Wilm bestätigte dieser in einem Brief an Bartelheimer: „... daß es allerdings von  entscheidender Bedeutung ist, daß Ihr die ganze Angelegenheit von G. v. B. losgelöst habt.  Ich wünsche Euch nur, daß sich das auch praktisch auswirkt und daß es nicht entweder doch  zu einer dauernden Einflußnahme von G. v. B. oder zu einem Krach mit ihm kommt.  Letzteres wäre dann aber immer noch besser als Ersteres. Ich halte es für wichtig, daß dieser  Punkt nicht nur ernsthaft in Erscheinung tritt, sondern auch deutlich gesagt wird. Denn G. v.  B. hat unter uns jedlichen Kredit verloren.“ (Wilm an Bartelheimer. Mennighüffen, 15. Juni  1937; Bethel-Archiv 2/73 A-1.) Zu Wilms weiterer Beurteilung und Haltung gegenüber Dünne  (nach 1939) siehe unten (Anm. 67).  242aber als ersaumnıs
angesehen wı1ıssen, worauf ich ıhm unte Darlegung der ganzen
Zusammenhaäange erklarte, daß ich diese milde Auffassung 1Ur

schwer teılen koöonne, wofur Verstandnıs Das Verhaltnıs
zwıschen dem Predigerseminar un iıhm scheıint HUr sehr lose
se1ın, daß der Gedanke erortier wurde, ob nicht eine vollıge
rennung angebracht sEe1.‘60

Die eıt eilte uch Grieger deutet die Ungewi1ißheıt der Atmosphare
waäahrend des ODers 1937

Der drıtte VOIINl ebert herausgestellte Ausbildungsschwerpunkt, dıe
Hospitatıon ın Schulklassen, hatte sıch uUrc standhafte Verweigerung
samtlıcher Lehrer langst als undurchfunrbar erwlesen, auch eın

UTrC| d1e Haltung 1n der Kırchenfrage ausgelost wiıird“ ebd., 191) egen eın weiteres
Verbleiben Veynhausens 1n ınden er (GGauleıter Dr Meyer (Oberprasıdent) schwere
edenken, obwohl 53 > ıh: als Menschen un! verdienstvollen Kampfer der sehr
schatze“ Diese Auseinandersetzungen fuhrten SC  1e  ıch ZU. Versetzung eyn-
hausens 1n den Ruhestand ZU. Julı 1943 (Bundesarchiıv Koblenz 18/5523, Personalakten
1m Staatsarchıv Detmold Pr Pers I1 NT 937)

59 Wiıe Anm 34, 108/109.
Ebd, 114 Aus der 1C. tallmanns un! Bartelheimers WarTr dıie Irennung VO: (zustav VO)

odelschwıngh offensıchtlıch schon konkret anvıslert. Im NSCHIAIU. 1ne Aussprache mıiıt
Ernst Wılm bestätigte dieser ın einem T1e' Bartelheimer 35 daß allerdings VO.  —

entscheıiıdender Bedeutung 1st, daß Ihr dıe Angelegenheıt VO. losgelost habt.
Ich wunsche Euch NUrT, daß sıch das uch praktisch auswirkt un! daß nıcht entweder doch

einer dauernden Einflußnahme VO:! der einem TAaC mıit ıhm kommt.
Letzteres ware annn ber immer och besser als LEirsteres. Ich fur wichtig, daß dieser
un.nıcht 11UI erns 1n Erscheinung trıtt, sondern uch eutlic. gesagt wird. Denn

hat un UnN: jedlıchen Kredit verloren.“ Wılm Bartelheimer. Mennighuffen, 15 unı
1937; Bethel-Archiv 2/73 A-1.) Ziu 11mMs weıterer Beurteilung un! Haltung gegenuber Dunne
NacCc. sıiehe untifen Anm. 67)
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emportes esuch des Aandrats Borrlies den Reglerungsprasıdenten
nichts andern vermochte. ber angesichts der gezlelten Mobilısıerung
der Gestapo dıe War das eilıge Bemuhen den letztlıch
selbstverstandlıchen, Jjedoch nırgendwo amtlıch fixierten Schutz dieser

Einrıchtung vorrangıg. Sowohl Bodelschwingh als auch Dr
Stock esturmten darum bıs 1ın dıe ersten Novembertage hıneın das
Mindener Reglerungsprasıdilalburo mıt Gesuchen, den verreisten
Reglerungsprasıdenten personlıch sprechen konnen. Endlich sollte eESs

ıhnen, naturlıch mıt sofortiıgem Erfolg, spaten Nachmiuiıttag des
Novembers gelıngen. Vorsor:  1C Studienrat Dr OC.  9 W1e€e SCHON
Landrat OTrTI1eSs etlıche Tage o  9 FTrh Veynhausen dıe beıden
Aebert/Stallmann-Aufsätze Se1INETSEILITS zugeschickt, worauf dieser Nnu

umgehen: das entscheıdende polıtısche Placet fur dıe Staatspolizeistelle
Bielefeld verfaßt. Da „keıin nla besteht, das Predigerseminar ın
Dunne anzugehen, da es nıcht als eine Einriıchtung der Bekenntnis-
Kırche anzusehen 15 annn dıe Gestapo Biıelefeld ıhm November
VerDın!  ıch bestätigen, da ß das Predigerseminar unne VO  - der Urcn-
fuhrung des Hımmler-KErlasses unberuhrt bleıbt und der esonderen

des Landrats anemp{fohlen wırd.61l Wenngleıiıch eine polızeiliche
Schließung (wıe ın Dortmund und Bıelefeld) fur unne nıemals aktuell
Wal, 1eß sıch U mıt amtlıchem Schutzbriıef doch eruhiıigter leben
eiz konnten getrost dıie etzten Koffer der Kandıdaten äusgepackt
werden: der Weg fur einen vlerjJahrıgen Betrieb bıs Z Eiınberufung Dr
Bartelheimers Warl dieser Einriıchtung mıiıt „Briıef un! Siegel“
freigemacht.

Fur Gustav odelschwiıngh wurde das 1937 bezogene Haus 1n
Oberbauerschaft bereıts ach einem Jahr lediglıch SA weıtwohnsıtz,
1n den dıe ıkare Aaus Dunne einlud, sobald €  9 selten genug, 1ın
Westfalen „ZU Besuch“ Wa  —$ Denn VO  ; 19338 bıs 1941 un arbeıtete C  9
erneut „gToße deen  .6 verfolgend, 1ın Berlın un! 1 Warthegau, untfter den
vertriebenen Wolhynıiern un! Bessarabılern 1n osen Im Maı 1939 aufte

mıiıt seliner Tau INn einer Gartenkolonie 1n Berlin-
Friedrichsfelde eın kleınes Laubenhaus, „den verbitterten Lauben-
besitzern ZUu) helfen, eıgenes Land bekommen, nıcht immer
wıeder aus ihren grunenden arten vertrieben werden‘‘.62 Als „Eıner
der Ihren“ bestellte waäahrend des ganzen Sommers seinen chreDer-
garten, bewohnte sSeın Häu;chen darın, verhandelte mıiıt den umlıegen-

Ebd., 113 und 118
ethel-Archiv, Bestand 2/90-64 („Fortsetzung bDer Lebens- un! Arbeitsgang des Gustav VO.

Bodelschwingh VO.  - 3 —1944", 1)
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den Landbesıiıtzern und knupfte Kontakte den zustandıgen iınıste-
rıen, sah sıch zugleich aber auch als „Stutze der ratlosen Kirchenregle-
ung eın Offener Brief Prases Koch und alle ravensbergischen
astoren, der, 1 eTbst des V or]anres verfaßt, och nıcht seınen etzten
Versuch S17 bruchlosen Versohnung der Bekennenden Kırche mıiıt dem
NationalsozJıalısmus darstellte, fand bereıts Erwaäahnung. Inzwıschen

Hıtler den Krieg olen ausgerufen; das entfachte euer gT1
schnell un! verheeren! ber alle Grenzen hinweg sıch ustav
Bodelschwingh, einsamer enn Je; sah darın dıe gerechte Strafe ottes
fur allen „Streit“ innerhalb seiner evangelıschen ırche, somıt „den
tiefsten 1Inn des furchtbaren Krıeges  .. darın, „daß Gott den durch dıie
Demokratie verdorbenen Geist wıeder wiıll*. SO 1e 3 1M
Dezember 1939 AU:  N Berlin-Friedrichsfeld einen Rundbrief „An die
Freunde des Vereıns ‚Heımstatte'‘ Dunne“ herausgehen, WOorın edan-
ken des einst miıt seinem ater befreundeten Eirfinders der mMoOodernen
Lokomotive, Schmidt, aufnımmt un:! S1e aufdıie aktuelle Lage ırche
un! Staat bezieht

„Gott reglert Hımmel und Erde ach sittlichen esetizen Die
sittliıche chwache der hrenden Kreise ist immMmer dıe Ursache
er Niederlagen und Revolutionen SCWESCN. IDıie entheıilıgte,
kraftlose Christenheit wurde dıie Ursache des ungerechten, STauU-

Weltkrieges. DIie Einzelbekehrung un! die Liebestaätigkeıit
un! Massenverbreıtung VO  } ıbeln und christlichen attern un
die Organisationen die sozlale Gefahr un! dıe Haarspalte-
relen der Theologen hıelt an fuür 1el wichtiger als den auernden
Kampf 1ın der Tafit Gottes die himmelschreienden feinen
un! groben ugen 1ın Kirche und aa

DIie 1J1efste Schuld aber dem geistliıchen, polıtıschen un!
finanziellen Zusammenbruch der Welt hat dıe deutsche evangelı-
sche lutherische ırche Wır bekommen dıie na der
Demutigung un Lauterung, die Feinde aber dıe Strafe der
Verblendung, we1ıl slıe, Ww1€e dıe en das Verbrechen Christus,
iıhr erbrechen Deutschland un der Welt Nn1ıC. einsehen
wollen Die en SINnd dıe erste Großmacht des Teufels, un
England hat sıch mıt ihnen verbunden Deutschland WITd ach
sSseıner11 Grott un! ZU wahrhaftıgen Christentum der
gelistlıche un! geistige kulturelle Kristallisationspunkt fur Ruß-
and und stasıen werden un dadurch die Welt VO.  - der emo-
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kratischen uüugenherrschaft des alschen Christentums et-
ten ,

Bodelschwinghs Botschaft alle Freunde unnes, ach W1e€e VOLI auf
uneingeschrankter Hıtlergefolgschaft basiıerend, War ebenso klar w1e
verblendet

„Wer sSeın Innerstes VO  — obıgen Satzen w1e VO  - geistliıchen Loko-
otıiıven 1ın ewegun. seizen 1aßt, bel dem MU. die rage aufste1-
gen ist der Krieg, 1ın den WITr verwıickelt SInd, nıcht eın heilıger
Krieg? eılıger un!: wiıichtiger als eiınst der Kampf des eutschen
Ordens (SC auf den sıch heroisch dıe ‚Christliche Kampfschar‘

berufen e) er die heiıdnıschen Preußen, nıcht
weniıger notwendiıg un weltentscheidend als der Krıeg die
Turken, dem einst Luther aufrief!

etzt, unNns der Krieg aufgezwungen wurde, wollen WITr
den Krıeg un! wollen ihn mıiıt einer Kraft, Zahıgkeıt und Inbrunst,
w1ıe NU. je VO  - Deutschen eın rıeg gewollt wurde.‘65

sıch Dozenten un! Kandıdaten des Predigerseminars Dunne VO  -

solcherle1ı zeıt- und weltgeschichtlicher „Erkenntniskraft“ iNres hoch-
verehrten vaterliıchen Nestors („Pastor Gustav‘‘) distanzleren konnten,
ist nıcht bekannt och ach s1ıeben onaten antwortet ıhm iımmerhın, ıIn
einem T1e ohne Anrede un ohne Gruß, Seıin Truder Fritz VO  ;

Bodelschwingh aus ethel

„Du fuhrst erneut aters Wort ber Schmidt Ich stimme diesem
Wort Herz un! Verstand der Alte gewl. fuür geistliche
Lokomotiven. Es ist damıt aber nıcht gesagt, daß ater ıhn selbst
fuüur eine solche geistliche Okomotive gehalten hat un! daß
bereıt gewesecn ware, sıch VO  - iıhm ziehen lassen Mır scheıint
vielmehr, daß das ablehnte, enn solche edanken SINd,
un! blıeben ıhm weıthın TeM! 1eses Fremde, ber das iıch auch
nıcht ınwegkommen kann, ist dıe eigentumliche Verbiındung
relig10ser un! politischer Urteile

arum annn ich auch Deiınen Schlußfolgerungen fur dıe jetziıge
Lage nıcht ın en Punkten folgen. Du schreıbst Delın Wort 1m
Namen des Volkes, un! es soll, WenNnn ich rec verstehe, eın uCcC
chrıstliıcher Verkundigung sSe1n. Ich keine Freıiheıit, eiwa 1n
eiıner Kriegsbetstunde Jetzt, uns der Krieg aufge-
ZWUNgSCN 1st, wollen WIT den rıeg Das ist der Ton mancher

64 Gustav Bodelschwingh, An die Freunde des Vereins „Heiımstatte"“ Dunne KTEels Herford 1n
es’ Rundbrief, Bez Berlıin, Dezember 1939 (Druckort Bethel); Textauszuge aus un!
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Krıegspredigt VOT Jahren. Wır en ıhn damals sehr bald als
eiInNe Schuld der ırche empfunden. Ihr ist nıcht W1e der Obrigkeıt
das Schwert anvertrau arum soll S1e auch nıcht olches ZU
Amt des Schwertes gehorendes rteıil fallen Den Kriegswillen
des Staates 1amen der Kırche begrunden und verteıdıigen,
ist nıcht uNnseTe aCcC Diese Auffassung wıll ich gern berichtigen
lassen, Wenn das VON der eılıgen Schrift her geschieht *66

Wıe sehr jenes entzweılende, ragısche, schmerzvolle theologische
KRıngen unmıiıttelbar auch ın och immer waäahrender Auseinandersetzung

das Predigerseminar Dunne sıch vollzog, veranschaulicht eın T1e
AaUus dem Freundeskreis Frıiıtz VO Bodelschwinghs; wel Wochen
ach jenem Antwortbrief Aaus Bethel ach Berlin schreıbt der Mennıig-
er Gemeıindepfarrer und spatere Prases der EKVW TNS Wılm
eorg Merz und Eduard Wormann:

5 * SO sehr ich wunschte, daß WIT 1n Westfalen wıeder einem
gemeınsamen Handeln kommen konnten, gTr0S Sınd doch auch
mMeılıne Bedenken, ob das wirklıch gelıngen WITrd Jedenfalls annn
11UI gelıngen, WEeNn beiderseıts ganz lar gesagt wWIrd, W as —
meınt un! W as INa  — WIll,; WeNnn das, Was uns trenn(T, nıcht verwischt
WITrd, sondern die Linıen lar geZzZOoOgenN werden. Wır Tel en
einmal mıt anderen Brudern zusam MeNgesSeESSCNHN un! sehr
mıt den Brudern AU. unne die Frage9Was uns VO  }
ihnen trennt Die Dunner Tuder en damals Ul  N gegenuber dıe
Einheıit der Dogmatık betont, und WITr haben ihnen daß INr
Handeln diese Einheit zerstort hat Es kam ann nachher ın
diesem esprac mıiıt den Dunnern heraus, daß och 1el tıeferge-
hende Unterschiede da VOTLT em als Br Stallmann ber
Se1INEe Predigt, ber die Stellung ZUTFC Schriuft sıch außerte )67

Zusammen mıit drejien se1lner bewahrtesten Lehmhandwerke Aaus
unne machte siıch Gustv Bodelschwingh dieser eıt ach Posen
auf. Se1ine och imMMer nıcht letzte „‚gToße Idee“ War 6 den ort
angesliedelten Vertriebenen sSeiıne alte Lehmbauwelse ekanntzuma-
chen, un! tatsac  ıch gelang iıhm auch der Bau e1INes Musterhauses
Dann machte der rıeg Rußland allem eın Ende Er kehrte 1941
ach Friedrichsfelde zuruck, 5 seinem verwundeten Sohn mıt selıner

66  66 Frıtz VO: Bodelschwingh Gustav VO.  - Bodelschwingh erlın VO. 20 Jul 1940:;
Bethel-Archiv 2/90 — 65
KEirnst Wılm (Menniıghuffen) eorg Merz un! Eduard Ormann VO.: August 1940;
Bethel-Archiv 2/73 DA Dr eOT. Merz, geb 1892, ach versch. Gemeindepfarramtern ın
Bayern (1918-—1930) Dozent (ab un! Leıiter der T’heologischen Schule 1n Bethel
6 — WaTl 1940 Pfarrer der Zionsgeme1ıinde; 1n gleiıcher (‚ e Melınde wiıirkte Pfarrer
F,duard Wormann, geb 1890, als Leıiter der Volkshochschule Lindenho((.
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pflegenden Schwester 1m azare na eın Vergeblich versuchte
el aber auch, LU Hıtler vorzudrıngen, ıhm dıe ahrheı lar
machen‘“‘. Vor der Tur der Reichskanzleı verhandelte ın langwlierıgen
Gesprachen ZW al tatsac  C mıiıt dessen Adjutanten un:! konnte deren
Bereitschaft, „dıe beiden Manner zusammenzubrıngen“, erkennen einNne
persönliche Begegnung fand jJedoch nıcht STa

Bıs Z ruhjahr 1942 vertiefte sıch Bodelschwingh, Ssoweıt die
Umstande ıhm erlaubten, ın diverse Forschungen 1n der Staatsbıibliıo-
thek Zusammen mıit seinen Schrebergarten-Nachbarn hıelt

schwere Bombenangriffe ohne Schutz und Keller aus un! den eisıgen
Wınter 1MmM leichten Haus, bıs erln imMer leerer WUurTrde un!' Se1Ne
Arbeıt ort abschloß‘‘ .69 Eın rastloses un! VO.  - immer Vısıonen
erfulltes en neıigte sıch dem Ende Der Lebensabend 1ın seinem
Berghaus 1mM Wiıehengebirge, Hu weniıge ınuten VO  - unne entfernt,
ermoglıchte iıhm och einıge schriftstellerische Arbeıten, War aber auch
VO Krankheıt begleıtet. ach langerem Krankenlager STar ustav
Bodelschwingh 26 Februar 1944 1n Bethel
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